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Sonntag, den 21. April 1918 


4. Jahrgang 


Mohr Licht! 


Offener Brief an die deutſchen Landwirte in Polen. 


Von Haus zu Haus, yon Mund zu Mund geht heute die 
Klage: hätten wir doh eine beſſere Beleuchtung! 
Ja, das Licht. Lichte ſind nicht zu haben, Petroleum iſt ſehr 
teuer, und ſo mancher, der früher nicht wagte, in der Nacht ohne 
Laterne hinauszugehen und gar nicht bedachte, welche Wonne 
wine hellerleuchtete Stube iſt, muß jetzt im Finſtern tappen, die 
langen Abende bei einem Oellämpchen zubringen und feine 
Stubengenoſſen als Schatten anſtarren, oder, was noch ſchlimmer 
iſt, ſo manche Stunde im Finſtern zubringen. Kein Wunder 
deshalb, wenn man nach „mehr Licht“ verlangt und voll Neid 
auf die Städter und Reichen ſieht, die es in dieſer Beziehung 
beſſer haben. 

Es gibt aber ſehr viele Menſchen, denen mehr als eine 
brennende Lampe fehlt und die es doppelt finſter in ihrem Hauſe 
haben. Ich meine das Licht des Geiſtes, die Bildung. Wie 
traurig iſt mit dieſem Lichte bei uns beſtellt! Da iſt ein 
Haus, in dem die meiſten Familienglieder keinen 
Buchſtaben kennen, die wohl am Sonntag das Geſangbuch 
in die Kirche mitbringen, um ſich vor anderen nicht zu ſchämen, 
dasſelbe aber beim Geſang oft verkehrt halten. Sit es da nicht 
finſter im Haufe? Dort iſt ein zweites. Vußer dem Geſangbuch 
und Kalender wird da vielleicht nur noch ein? Minsk zu finden 
kein, die aber monate⸗ ja jahrelang ihren Platz im Kaſten nicht 

At, oder beſtaubt und verſchimmelt beim Aufräumen aus 

Eche in die andere geworfen wird. Daß ſie aber nicht 
dazu gekauft iſt, um ſich wie ein alter Plunder behandeln zu 
laſſen, fällt niemanden ein. Sit es in dieſem Hauſe nicht finſter? 
Ein drittes. Der Krieg entſcheidet nicht nur über das Wohl 
und Wehe ganzer Völker, ſondern birgt auch das Schickſal jedes 
einzelnen Menſchen in ſich. Wie wenig Intereſſe zeigt man 
aber dafür. Man ſpricht ſehr viel davon, wie teuer Butter, 
Eier und Stiefel find, fragt aber wenig danach, wie es mit 
dem Kriege ftcht. Will man etwas vom Kriege willen, jo fragt 
man Juden und Polen danach; ſelbſt eine Zeitſchrift zu halten 
und zu leſen, entſchließen ſich nur wenige. Die paar Mark ſind 
ihnen zu ſchade. Dieſelben Menſchen ſcheuen ſich aber nicht. 
Hunderte von Mark jährlich für Tabak auszuwerfen. Oder iſt 
es keine Finſternis, wenn in einem Haufe außer Geſangbuch, 
Kalender und Bibel kein einziges Buch zu finden iſt und auch 
dieſe nicht geleſen werden? Iſt es nicht finſter im Dorf, wenn 
won 37 Landwirten nur 7 Mann im Schweiße ihres 
Angeſichts ein Geſuch unterſchreiben können? Was der Pro⸗ 
phet vor Jahrtauſenden ſchrieb: „Finſternis bedecket das Erd⸗ 
reich und Dunkel die Völker!“ gilt auch heute noch, wenigſtens 
in Polen. — Was aber das Shlimmſte iſt, man befindet 
ſich ganz wohl in dieſer Finſternis, ja man fühlt 
und ficht fie nicht einmal, und hält den der ihnen die Finſternes 
zeigen und fie zum Lichte führen will, für unklug und trägt ihm 
die ſchlechbeſten Hintergedanken nach. 

Am Kriegesanfang kamen zu mir drei Landſtürmer. Wäh⸗ 
rend fie ruhten, erzählten fie mir folgendes: „Wir waren in 
X. bei N. und händigten ihm einen Befehl der Kommandantur 
ein. Aber ſteſſen Sie ſich vor, als der Mann das Schriftſtück 
unterſchreiben ſollte, ſagte er, er könne gar nicht ſchrei⸗ 
ben!“ Wie ſtaunten die Männer aber, als ich ißnen ſagte, 
daß in Poſen die Meiſten nicht ſchreiben können. Sie hatten 
oMo in Deutſchſand, wiewoßl fie ſhon aſſe in den Vierziger 
waren, noch nie einen Manſchen angetroffen, der nicht leſen 


und ſchreiben konnte. — In Deutſchſand gibt man ſich auch 


Mühe, daß die Kinder etwas lernen. Es kommt dort keinem 
Vater ein, das Kind zu Hauſe zu beßalten, wenner 
zur Stadt fährt oder wenn die Mutter Mäſche 
hat. Das Kind muß mindeſtens 8 Jaßre die Schuſe beſuchen, 
Sollte aber jemand fo nachſäſſig fein und fein Kind zu Hauſe 
behalten, fo wird er bald durch die Obrigkeit eines beſſern 
belehrt! 

Bei uns dagegen meint man, es ſei ſchon genug, wenn das 
Kind einen oder zwei Minter zur Schule gehe, und ſchilt 


über den Lehrer, wenn er verlangt, daß es auch im Sommer 


und regeſmäßig geſhickt werden ſoll; dazu hat das Kind keine 
Zeit. Da find ja die Gänſe und das Vieh — wer ſoll es denn 
hüten? Und wer wird arbeiten? fragt man. Aber baben denn 
die Leute in Deutſchſand keine Gänfe und kein Vieh? Oder 
Meint ihr, in Deutſchland ſei keine Arbeit? Und doch können 
die Kinder die Schuſe beſuchen. Es muß aber gehen, wenn nur 
der Mitte da iſt. 

Piele ſagen: wenn mein Kind ſo viel lernt, 
kann ſo hin ſch zufrieden. 
etwas, in die Schuſe gegangen, und fo viel wie ich brauche, ßabe 
ich auch gelernt. Ein Bauer braucht nicht ſo viel zu wiſſen. 
In der Bibel zu leſen, die Lieder in der Kirche zu ſu hen und 
mitzuſi gem, das ſei ſchon genug. Kann er außerdem noch einen 
„Brief“ ſchreiben, und wenn er nur aus lauter: „Ich griſe eich 
fil tausent mal tausend“ beſtehtſſo iſt das nach landläufiger 
Meinung ſchon mehr als genug. Es gibt aber auch ſoſche, die 
da meinen, ein Bauer brauche gar nichts zu wiſſen, bei Vieh 
und Pferden ſei keine Gelehrſamkeit nötig. Sie behaften ihre 


wie ich 
Ich bin nur zwei Mochen, oder fo 
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Erinnern wir uns doch des 1. Auguſt 1914. Wie jauchzten 
da die Feinde Deutſchlands! Sie meinten, nun ſei die 
S tunde da, das verhaßte, arbeitſame, ordnungsliebende, ehr⸗ 
liche Volk, das der Welt ſo viel Segen gebracht und ſich ſelbſt 
zu einer ungewöhnlichen Höhe emporgearbeitet hat, zu ver⸗ 
nichten und ſich ſeiner Errungenſchaften zu bemächtigen. Wie 
mutlos dagegen waren ſeine Freunde! Es ſchien, als ob das 
kleine Reich in ein paar Wochen, höchſtens Monaten, ein Sklave 
anderer Völker fein würde. Und Deutſchland hielt Stand. 
Ms aber im Laufe der Zeit der Feinde immer mehr wurden, 
ſchwand auß dem Mutigſten jede Hoffnung. Und wie ſteht es 
heute? Deutſchland Front iſt ſtär ker denn je, und keine 
Macht, oh fie noch fo groß ſei, wird fie bezwingen. Fragen wir 
uns, woher kommt es, daß das kleine Land gegen eine Welt 
von Feinden Stand halten kann? Die Antwort lautet: In 
der Schule, und nur in der Schule iſt der Grund 
zu ſuchen. Wo haben die deutſchen Männer ihre Weisheit 
geſchöpft, daß ſie nun die beſten Kanonen, Gewehre, Flugzeuge 
ulm, herſtellen können? — In der deutſchen Schule. 
Woher find denn die Aerzte ſo klug, daß fie ihre Verwundeten 
ſo gut und ſchnell heilen und ſie der Front wieder zurückgeben? 
In der Schule haben ſie's gelernt. Wie iſt es möglich, daß ſich 
zwei Millionen Mann freiwillig dem Vaterlande zur Verfügung 
ſtellen, und daß der Soldat Leib und Leben mit einem Helden⸗ 
mut, den die Welt nicht kannte, hingiht, um Deutſchland zu 
retten? Es iſt wiederum die Schule. Woher kommt es, daß 
im Deutſchland Ordnung und Gerechtigkeit herrſchen, Wohlſtand 
und Reichtum auf Schritt und Tritt zu finden find und die 
Menſchen ein ruhiges Leben führen können? Vor Jahren war 
es dort auch ganz anders. Je mehr die Bedeutung der Schule 
ſtieg, je größer wurde die Kultur des Landes. 

Als Nebenbeiſpiel nehmen wir das große Rußland. Ruß⸗ 
land hat ſehr viel und größtenteils ſehr gutes Land. Dabei 
ſewrſcht in dem guten Lande oft Hungersnot; es hat ſehr viel 
Fold, Siſher, Kupfer, Eiſen, Kohlen uſw. Dabei iſt das Land 
arm. Und warum? — Der ruſſiſche Bauer hat gar keine Schule 
genoſſen, oder feine Bildung reicht vom Ofen bis in den Stall 
und vom Stall bis auf den Ofen (der Rufe ſchläft auf dem 
Ofen), er iſt nicht zur Arbeitsfreudigkeit, Ordnungsliebe, Nach⸗ 
denken erzogen. — daher bearbeitet er fein Land wie fein Ar⸗ 
Urgrofmater mit den einfachſten Geräten, — deshalb die Armut, 
die Hungersnöte: Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Kohlen uſw. aus 
der Erde zu ſchaffen und richtig zu bearbeiten, dazu iſt der Nuſſe 
zu faul, zu dumm, der einzelne zu unehrlich, — daher die Ar⸗ 
mut, die Schuſden. Deshalb läßt er ſich auch im Verein mit 
England, Frankreich Italien. Amerika, von dem kleinen, aber 
Tumen und gut geiulten Deutſchland fo ſchlagen, daß er nach 
ßundert Jahren noch daran leiden wird. — Richten wir aber die 
Nuſſen nicht zu liebſos, denn wir ſind oft nicht viel beſſer daran. 
Daß es auch in unſerer Mitte finſter fein kann, ſaßen wir ſchon. 

Menn nun die Schule ſolchen Einfluß auf ein Volk haben 
kann, wenn fie den Menſchen zur Ordnungsliebe, Fleiß, Nächſten⸗ 
liebe. Nachdenken uſw. erzieht, wenn durch die Schule ein Reich 
zu MWohlſtand und Ehre gebracht wird, — ſollten wir nicht der 
Schule unſere ganze Aufmerkſamkeit ſchenken? Sollten wir 
nicht weder Koſten und Müße ſcheuen, um fie vor dem Verfall 
zu bewahren und fie auf die Höhe bringen, die ihr in Wirklich⸗ 
beit zukommt! Haben wir die Schuſe recht ſchitzen gelernt, fo 
wird uns die Unterhaftung derſeſben nicht zu ſchwer faſſen, das 
Schuloeſd wird dann ein Kapital fein, das einſt reichliche Zin⸗ 
ſen trägt. Dann werden uns unſere Kinder lieber als Gänſe 
und Mieh fein, und wir werden uns ſo einzurichten verſteßen, 
daß die Kinder, trotz des Hütens, dennoch in die Schuſe geßen 
werden, um als ordentliche, brauchbare Menſchen aufzuwachſen. 

Viele werden ſagen: „Ich habe mein Kind zur Schule ge⸗ 
ſchickt und es hat doch nichts gelernt.“ Es kann ja fein, daß die 
Schuld auch am Lehrer liegt. Vielleicht iſt feine Unterrichts⸗ 
weile fo, daß unſere Mrarofväter es auch nicht ſchſechter machten; 
obelleicht hat er ſich um die Schule wenig gekümmert, hat fie 
verpachfäſſſat und iſt anderen Poſchöftigungen nachgegangen — 
es wäre ſehr traurig, wenn die Dinge alfo ſteben folften. Aber 
ſſegt die Schuſd auch nicht an dir? Du haft dein Kind vielſeicht 
zwei. drei Minter zur Sßuſe geſchickt, bei der geringſten Ver⸗ 
anſaſſung haſt du es zu Hauſe beßaſten, im Sommer brauchteſt 
du es bei der Mirtſchaft, und nun Toll es ein großer Geſehrter 


fein. Menn das Find wenig fann, To ſchiſſt du über den Lehrer, 
er bringe den Kindern nichts hei, — er fall nun der Ffindenbock 
fein, Ja, der Lehrer bat nicht die Macht, alle Weisheit mit 


Schaukeſn in den Kopf zu ſchütten. „Eile mit Weile“, ſagt das 
Sprichwort, und das kann in der Schuſe nicht genug beherzigt 
werden. Ich Tante Ihm. daß in Deutſchland die Rinder acht 
Fahre in die Scßuſe gehen müſſen, und iſt eins ſtumpfſinnig, 
ſo geßt es noch länger. Können wir es nicht ebenſo machen? 


Wenn dir aber deine Gänſe und dein Vieh lieber find 


als deine Kinder, fo wundere dich nicht. wenn ſie dir ſpä⸗ a wur 0 
und nachgeahmt. Wir hatten die gebildeten und fähigen Männer, 


ter nicht Freude ſondern Kummer bereiten. 
Wundere dich nicht, wenn man einſt nach deinem Sohn mit 
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deine Tochter nicht achtet, weil ſie ſich nicht anſtändig beträgt. 
Wundere dich nicht, wenn dir deine eigenen Kinder, die du 
großgezogen, ſo viel Mühe und Plage mit ihnen gehabt, für 
die du deine Gänſe und das Vieh hielteſt, um ihnen ein Ver⸗ 
mögen geben zu können, und die du deshalb von allem Guten 
fernhielteſt, dir in den alten Tagen das Stückchen Brot nicht 
gönnen werden. Vielleicht wird über deinem Grabe ſchon längſt 
Gras wuchſen, und dein Sohn wird dir noch nachreden: Mein 
Vater iſt ſchuld, daß ich nichts kann! 

Viele meinen, die Schule ſei nur dazu da, daß das Kind 
leſen, ſchreiben, rechnen uſw. lernt, daß es auch bei der Prüfung 
als Konfirmand gut antworten kann, damit habe die Sache ein 
Ende. Wenn du ſo denkſt, dann haſt du den Wert der Shule 
noch lange nicht erkannt! Die Schule will aus einem Kinde 
nicht nur einen klugen, ſondern auch einen braven, guten Mens 
ſchen machen. Und welch' eine Freude iſt es nicht für den Lehrer 
und noch mehr für dich, wenn dein Kind ein guter Menſch ge⸗ 
worden iſt! Dann wird dich dein Sohn in deinen alten Tagen 
nicht als einen unnützen Miteſſer betrachten, ſondern als einen 
Vater behandeln. Und dasſind dann die Zinſen von 
deinem Schulgelde, das du vor Jahren veraus⸗ 
gabt, undder Lohn für deine Mühe, als du Gänſe 
und Vieh ſelber hüteteſt, während dein Kind 
auf der Schulbank jap, 

Emil Kliner in Orlowo⸗Lipno. 


Schickſalsſtunden für die Deutſchen 
in Rußland. 


Die letzten Ausgaben der vom Fürſorgeverein für deutſche 
Rückwanderer herausgegebenen Kriegszeitſchrift „Heimkehr“ ent⸗ 
halten eine Reihe von bedeutſamen Mitteilungen über neues 
deutſches Leben und Streben in Rußland. 

Unter dem Namen „Allruſſiſcher Verband rufjie 
ſcher Bürger deutſcher Nationalität“ hat ſich in 
Nußland ein Verband gebildet, in dem alle deutſchen Kolonien 
und ſonſtigen Deutſchen, die ruſſiſche Stgatbürger find, vertreten 
find, Der Sitz des Verbandes iſt Petersburg. 

Um mit deutſchen Kreiſen Fühlung zu nehmen, hat der Ver⸗ 
band Herrn Paſtor Immanuel Winkler aus Hoffnungstal 
bei Odeſſa nach Berlin entſandt. Nach einer viele Wochen in 
Anſpruch nehmenden Reife über Petersburg, Finnland und 
Schweden iſt er in der deutſchen Reichshauptſtadt eingetroffen, 
woſelbſt er in enge Beziehungen zum Fürſorgeverein getreten iſt. 
Um ſich vom Wohlergehen der deutſchruſſiſchen Kriegsgefangenen 
perſönlich zu überzeugen, hat er verſchiedene Oertlichkeiten, in 
denen Deutſchruſſen untergebracht ſind, beſucht und war erfreut, 
zu ſehen eine wie gute Aufnahme ſie im Mutterlande gefunden. 
Erfreulicherweiſe konnte er auch feſtſtellen, daß an allen maß⸗ 
gebenden Stellen in Berlin und außerhalb das Intereſſe für die 
deutſchen Koloniſten in Rußland im Wachſen begriffen it und 
daß es an gutem Willen, den Koloniſten in ihrer jetzigen Be⸗ 
drängnis zu helfen, nirgends fehlt. Dies zeigte auch der Verlauf 
eines Vortragsabends in Berlin, bei dem Herr Paſtor Winkler 
die Geſchichte und Bedeutung der Kolonien in Südrußland und an 
der Wolga beleuchtete; ſicher iſt, daß er dadurch auch in Kreiſen, 
in denen bisher nur geringes Intereſſe für die deutſchen Brüder 
in Rußland vorhanden war, Verſtändnis und Anteilnahme für 
ſie erweckte. Am 21. März iſt Herr Paſtor Winkler wieder nach 
der Ukraine zurückgereiſt, um dem Verband über die Ergebniſſe 
und Erfahrungen ſeiner Reiſe nach Deutſchland Bericht zu er⸗ 
ſtatten. Es iſt anzunehmen, daß er in einigen Wochen wieder 
aus der Ukraine nach Berlin zurückkehrt, um hier für die Aus⸗ 
geſtaltung engerer Beziehungen zwiſchen den Kolonien und dem 
Mutterlande tätig zu ſein. 

Wichtig erſcheint auch die Frage der Zukunft der Deut⸗ 
ſchen Beſſarabien, in deſſen ſüdlichen Teilen große deutſche 
Anſiedlungsbezirke beſtehen. Angeſichts der Beſtrebungen, 
Beſſarabien mit Rumänien zu vereinigen, dürfte die Stellung⸗ 
nahme eines Deutſchen aus Beſſarabien zu dieſer Frage von 
Intereſſe fein, Er ſchreibt an die „Heimkehr“: „Um Politik, 
wenn es nur gute Ernten gab, hat ſich von uns niemand ge⸗ 
kümmert, wenn man auch ſeine „Odeſſaer“ oder ſein „Sonntags⸗ 
blättle“ regelmäßig las. Man wußte dann wohl von Spaniens 
jungem König oder von Amerikas neugewähltem Präſidenten zu 
erzählen, über ſeine eigene Verhältniſſe dachte man wenig nach. 


Den zariſchen Druck fand man ſelbſtverſtändlich, wenn man dabei 


auch nach deutſcher Art über die beſtechliche Regierung und 
wuchernden Juden ſchimpfte. Durch unſeren jetzigen Aufenthalt 
im alten Vaterland ſoll auch hierin gelernt werden, es ſoll in 
dieſer Hinſicht nicht beim alten bleiben, wir wollen politiſch 
denken lernen! Wenn jetzt auch kleine unentwickelte Pölker über 
Selbſtbeſtimmungsrecht und Zukunft ſprechen und verhandeln, 
ſollen wir beſſarabiſchen Deutſchen nicht zurückſtehen. Die ſüdliche 
Hälfte Beſſarabiens wird durch uns Deutſche beeinflußt. Wären 
wir ſchon in der verfloſſenen Zeit einig vorgegangen, ſo hätten 
wir mit Hilfe unſerer Ueberlegenheit und dem vorhandenen Ein⸗ 
fluß in der politiſchen Führung eine noch hervorragendere Rolle 
geſpielt. Unſere Kultur und Verwaltungsart wurde bevorzugt 


die anderen fehlen, ſind auch im Wohlſtand und Landbeſitz allen 
anderen voran. Was wollen wir nun tun? Wollen wir, 


Fingern zeigen wird, ihn einen groben Flegel ſchilt, weil er 
ſeine Mitmenſchen nicht ehrt, ihnen zur Laſt fällt. — wenn man 


Finder gänzlich zu Hauſe. Wäre nicht das Einſegnen da, ſo 


den die Kinder gar nicht wiſſen, was Schule heißt. während ſich die Moldawaner und anderen kleineren Völker von 
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ihren alten Unterdrüdern frei machen, zurückſtehen, zuſehen 
und ſchweigen, um für dieſes Schweigen trotz unſerer jetzigen 
Vorteile als Geknechtete unter anderen Bedrückern zu leben? 
Werden wir, wenn wir die jetzige, nie wiederkehrende Gelegen⸗ 
heit, nicht zu unſerem Vorteile ausnutzen, uns vor unſeren Kin⸗ 
dern einſt verantworten können? Es gibt drei Möglichkeiten für 
Beſſarabien: 

1. Beſſarabien wird rumäniſch. Ich weiß, viele 
Kameraden äußerten vor dem Kriege dieſen Wunſch. Aber dieſe 
kennen Rumänien und ſeine Verwaltung ſchlecht. Wer Gelegen⸗ 
heit hatte, dieſe kennen zu lernen, urteilt anders. Als Beweis 
führe ich unſere aus Beſſarabien nach Rumänien ausgewanderten 
Deutſchen an. Geſchloſſenen Koſonien iſt es jedoch durch die 
rumäniſche Verwaltung unmöglich gemacht worden, ſich auch nur 
fo aufzuſchwingen, wie es in gleicher Zeit unſere Brüder in 
Beſſarabien vermochten, auch das Schulweſen und vieles andere 
ging zurück. Es wäre für die Deutſchen in dem bisherigen Ru⸗ 
mänien vorteilhafter, wenn man ihnen Land in einem nicht 
rumäniſchen Beſſarabien anweiſen und dafür beſſarabiſche Ru⸗ 
mänen nach Rumänien austauſchen würde., Anſchluß 
Beſſarabiens mit feinen 70000 Deutſchen und einem Landbeſitz 
von rund 400 000 Deſſj. an Rumänien wäre für unſeren Fort⸗ 
beſtand höchſt verderblich. 

2. Beſſarabien wird ſelbſtändig. Anter deutſcher 
Führung ginge das gut. Es wäre aber zu befürchten, daß die 
Kiſchinewer Kaufmannſchaft ans Ruder kommt, dann find wir 
die Iſraeliten in Aegyptenland, eine friedliche Fortentwicklung 
iſt kaum möglich. Außerdem ſind die Moldawaner (Rumänen) 
in großer Ueberzahl und werden ihre Macht durchzuſetzen ver⸗ 
ſtehen. Wir in der Minderheit, wiſſen nur zu gut, was wir in 
der kommenden Zeit von den unaufrichtigen Moldawanern zu 
erwarten haben. 

3. Süd⸗Beſſarabien wird ein beſonderes 
ſelbſtändiges Verwaltungsgebiet, ein Freiſtgat 
für ſich, in welchem unſere bisherigen Siedlungen liegen und 
noch weiter durch Zuzug aus dem übrigen Teil der Moldau, aus 
Rumänien und der Ukraine verſtärkt werden. Da würden wir 
deutſchen Weizen⸗ und Weinbauern unſere liebgewordene zweite 
Heimat, die durch den Schweiß unſerer Väter zum blühenden 
Lande wurde, nicht verlaſſen müſſen. Es wäre unſere Aufgabe, 
einen deutſchen Wall, der doch einmal da iſt, für alle Zeiten zu 
erhalten und treue Wacht zu halten an der Donau⸗ 
mündungl! 

Möchten alle Beſſarabier den Fürſorgeverein bitten, ent⸗ 
ſprechende Schritte am rechten Orte zu tun, damit das Deutſchtum 
im Ackermanner und Iſmailer Kreiſe geſammelt und ſtark erhal⸗ 
ten werden kann. 

Das beſte wäre es, wenn dieſer Teil Beſſarabiens unter 
deutſchen Schutz geſtellt würde. Er würde wirtſchaftlich einer 
glänzenden Zukunft entgegengehen und politiſch dem Willen Aus⸗ 
druck geben, wichtige deutſche Belange am Schluß dieſes furcht⸗ 
baren Weltkrieges nicht im Intereſſe des Rumänen auszugeben, 
ſondern als rechte Antwort für das künftige Verhältnis zu dieſem 
Lande feſtzuſtellen, in dieſer Beziehung dem Beiſpiel folgend, das 
der Brite ſo oft gelehrt hat.“ 


Der 


Deutſch⸗Polniſches aus Galizien. 


Im Lemberger „Deutſchen Volksblatt für Gali⸗ 
zien“ finden wir einen bemerkenswerten und vom deutſchen 
Standpunkt aus ſehr erfreulichen Artikel über die Lage des 
galiziſchen Deutſchtums und ſeine Stellung in der jetzigen Polen⸗ 
kriſe, Der Artikel iſt „Wolfram“ gezeichnet; hinter dieſem Deck⸗ 
namen verbirgt ſich, wie wir wiſſen, ein angeſehenes Mitglied 
der deutſchen Geiſtlichkeit in Galizien, ein unermüdlſcher Vor⸗ 
kämpfer für die Erhaltung und das Wohl ſeines Volkstums. 
In dem Aufſatz heißt es: 

Erfreuliches hat der Friede mit der Ukraine uns Deutſchen 
in Galtzien zunächſt nicht gebracht. Das Brot, das er bringen 
ſollte, haben wir vorläufig noch nicht. Dafür haben wir eine 
polniſche Kriſe, wie ſie in Oeſterreich in ſolcher Schärfe ſeit den 
ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nicht mehr dage⸗ 
weſen iſt. Es iſt im Grunde gar nichts Schreckliches geſchehen. 
Für die Abgrenzung zwiſchen der Ukraine und Polen iſt nur der 
Grundſatz geltend gemacht worden, auf den die Polen ſich ja 
wiederholt berufen haben: das Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Völler. Und die endgültige Abgrenzung iſt ja ausdrücklich 
noch der Zukunft vorbehalten. Aber das alles wollen die wilden, 
erregten Gemüter nicht hören, Als ein ungeheures Verbrechen 
der Zentralmächte wird es jetzt hingeſtellt, daß dieſe dem polni⸗ 
schen Volk, das namentlich gegen Deutſchland unguf⸗ 
hörlich intrigiert hat und in Oeſterreich ſich jede regiſe⸗ 
gierungs freundliche Abſtimmung erſt abkaufen 
ließ. nicht einfach der fertige, unabhängige Polen auf dem 


ante. 
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Präſentierteller hinreichen. Die Wut kennt keine Grenzen und 
hat Formen angenommen, die von den beſonneren Elementen 
ſicherlich einſt noch bitter beklagt werden. Daß natürlich auch 
wir Deutſchen in Galizien wieder der Prügel⸗ 
knabe ſein müſſe n. kann nicht verwundern. Aber erſtaun⸗ 
lich iſt es doch, daß die Polen auch heute noch, im vierten Jahre 


des Weltkrieges, nicht weiter find, als fie in den unglückſeligen 


Tagen des Juli 1914 waren, wo der polniſche Mob und, leider, 
auch genug intelligente Leute dazwiſchen, ſein Hel⸗ 
dentum in dem Ueberfall auf deutſche Watſenhäu⸗ 
ſer, Schulen, Erziehungsanſtalten und in der Verängſtigung 
armer Frauen und Kinder betätigte, ohne daſt ſich auch nur eine 
Stimme in der polniſchen Oeffentlichkeit fand, die der Scham 
über ſolches Vorgehen Ausdruck gegeben hätte. 

Zweierlei kann man trotz allem von den Polen in dieſen 
Tagen lernen. Das eine iſt die Einigkeit. Jetzt gibt es keinen 
Unterſchied bei ihnen, die hohe Ariſtokratie und die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit marſchiert Arm in Arm mit den Sozialiſten Daszynſki 
und mit den Herren der polniſchen Volkspartei. Und das andere 
iſt der ungebrochene Wille, vom Kriege einen nationalen 
Gewinn haben zu wollen. Die Polen wiſſen, was ſie wollen — 
te wollen lieber aufs Brot und auf alles verzichten, aber fie 
wollen ihr nationales Ideal! 


Kirche und Schule. 


Kommiſſion für die neue Kirchenordnung. 


Die heutige Nummer „Unſerer Kirche“ bringt folgende Mit⸗ 
teilung: „Am 16. April beendete die Kommiſſion für die 
neue Kirchenordnung ihre am 21. und 22. März begon⸗ 
nenen Beratungen, die zu dem erfreulichen Erfolge führten, daß 
die vollzählig verſammelte Kommiſſion einſtimmig den Entwurf 
eines Staatskirchengeſetzes annahm. Ebenſo einigte 
man ſich ohne Widerſpruch auf den Entwurf eines die inneren 
Angelegenheiten der Kirche regelnden Kirchengeſetzes 


(Kirchenordnung). Wir werden beide Geſetzentwürfe in den 
nächſten Nummern unſeres Blattes veröffentlichen. Die den 


ganzen Tag füllenden, bis in die ſpäte Nacht dauernden Ver⸗ 
handlungen ſtanden unter der Leitung des Konſiſtoriglpräſiden⸗ 
ten, Geheimen Oberregierungsrat Loycke, dem der Generalſuper⸗ 
intendent am Schluſſe der Tagung namens der Kommiſſion herz⸗ 
lichen Dank für ſeine Bemühungen um das Zuſtandebringen der 
für die Zukunft unſerer Kirche hoch wichtigen Einigung aus⸗ 
ſprach.“ 


Ein Wort an unſere Konfirmanden. 


Der Konfirmationstag gehört wohl zu den ſchönſten im Leben 
eines jeden Menſchen. Das Kindesalter iſt vorüber und das 
Jünglings⸗ und Jungfrauenalter tritt an. Heller Jubel erfüllt 
das Herz. wenn man eine wichtige Lebensaufgabe vollendet 
und die Güte Gottes in reichem Maße erfahren hat. Es iſt darum 
gottlos und unwürdig an einem ſolchen Tage gleichgültig zu 
bleiben. Die Blume gibt ihren Duft, die Pflanze ihre Frucht, 
der Vogel fein Lied, und was gibſt du, o Menſchenkind? 

Damals, als die Eltern und Paten euch zum erſten Male ins 
Gotteshaus gebracht haben, da verſtandet ihr noch nicht, was mit 
euch vorging. Eltern und Paten haben an jenem Tage die heilige 
Pflicht übernommen, euch im rechten Glauben und als fromme 
Kinder zu erziehen. Vom Konfirmationstage an gehen Eltern 
und Paten nicht mehr weit mit, und ihr werdet den eben be⸗ 
tretenen Weg allein gehen müſſen. Wer in der Jugend eine harte 
Schule durchgemacht, wer da ſchon dem Ernſte des Lebens in das 
ſorgenvolle Angeſicht geſchaut hat, der Hit, wenn er ſich bewährt, 
wie ein Pelrönter, der mutig gekämpft hat, wo andere noch in 
füher Ruhe geſchlummert haben, Und ſolch einer wird auch dem 
kommenden Schickſal ehrlich ins Auge ſchauen. 

Ihr dürft euch freuen, daß man euch ſchon jetzt und je länger, 
um ſo größere Fretheit einräumen wird, zu tun, was euren Her⸗ 
zen gelüſtet und euren Augen gefällt, daß man euch das Zu⸗ 
trauen ſchenken wird, ſelbſtändiger eure Wege zu gehen und nach 
eurem eigenen Befinden zu wählen zwiſchen dem, was gut und 
böſe iſt. Aber es gibt eine Freiheit, die eine Freiheit zur Sünde 
und Bosheit iſt und ſolche meidet ernſtliche. Die Straßen der 
Freiheit ſind golden, und herrliche Blumen blühen an ihrem 
Wege, aber nur für den, der ſich gebunden kühlt in Gott. Und 
dieſe Gebundenheit an Gott iſt kein ſchweres Joch; das Band iſt 
fo leicht und doch To feit, daß man es ſtets loſe um ſich fühlt. Die 
Jugend denkt freilich oft in kindlicher Weiſe: einmal iſt keinmal, 
ein wenig wird mich Gott ſchon ungeſtraft fündigen laſſen; mit 
andern Worten, der liebe Herrgott wird es ſo genau nicht 
nehmen. Aber dem iſt nicht ſo. Der Pred. Salomo ſpricht im 
Kap. 11: „Und wiſſe, daß dich Gott um dies alles wird vor 
Gericht führen.“ 


— 


Jede Pflanze ſtrebt in die Höhe und jede Kraft will ſich 
ausdehnen. Zuzunehmen an Alter und Weisheit, an Stärke und 
Mut, ſehnt ſich der Knabe. Ein Mann will er werden und mit⸗ 
raten und mithelfen in größeren Dingen, mitwirken an den 
Aufgaben der Menſchheit. Aufgaben verſchiedener Art werden 
im Laufe der Jahre auch an euch herantreten, ſie löſen zu helfen 
ſeid auch ihr berufen, ein jeder noch feinen Gaben und Kräften. 
Vergeßt aber bei all den Aufgaben nicht, daß das Erbe der 
Reformation euer Heiligſtes auf Erden ſein 
ſo ll. Worin das Erbe beſteht, iſt euch zur Genüge bekannt. 
Dr. Martin Luther, ein Deutſcher vom Scheitel bis zur Fußſohle 
hat euch das lautere, reine Evangelium wieder auf den 
Leuchter geſtellt. Er hat euch das Geſangbuch und den Kate⸗ 
chis mus gegeben und dadurch auch die ſchöne deutſche 
Sprache. Die Sprache, in der euch die Mutter zu allererſt an⸗ 
geredet hat, und ſpäter die Gebete herſagen lehrte. Haltet darum 
dieſe Kleinodien mit allen Faſern eures Herzens feſt. 

Der Kampf um die Erhaltung des Deutſchtums iſt 
bei uns entbrannt und ihr werdet auch in der kommenden Zeit 
an dieſem Kampfe teilnehmen müſſen. Wie der Soldat an der 
Front ſein Vaterland, das er liebt, gegen die Feinde verteidigt, 
To ſollt ihr euren deutſchen Glauben, deutſche Art, 
deutſche Treue und deutſche Gewiſſenhaftigkeit 
gegen fremden Einfluß verteidigen und halten. 
Kein größerer als der Apoſtel Paulus ſchreibt im Röm. 9,3: 
„Ich habe gewünſchet verbannt zu ſein von 
Chriſih für meine Brüder, die meine Gefreunde⸗ 


[ten ſifd nach dem Fleiſch.“ Daraus ſieht man, daß Pau⸗ 


{us ein treuer 


reund feines Volles war und das ſollen wir 
auch ſein. 


K. Horn, 
Stadtmiſſionar in Lodz. 


Die Reife⸗ und Aufnahmeprüfungen am 
Deutſch⸗evangeliſchen Lehrerſeminar in Lodz. 


In Beantwortung mehrerer Anfragen gebe ich folgendes 
bekannt: i 

Die Reifeprüfungen am deutſch⸗evangeliſchen Lehrerſemi⸗ 
nar in Lodz finden für Extranet, die ſich privatim auf die Er⸗ 
langung eines Lehrbefähigungszeugniſſes vorbereitet haben, in 
der Zeit von Montag, dem 3. bis Freitag, den 7. Juni d. J., 
ſtatt. Sie umfaſſen in ihrem ſchriftlichen Teile Aufſfätze und 
Arbeiten in Deutſch, Pädagogik, Polniſch, elementarer Mathe⸗ 
matik und Geſchichte; in ihrem mündlichen Teile Lehrprobe, 
Pädagogik (und zwar Pſychologie, Unterrichts⸗ und Erziehungs⸗ 
lehre nebſt Schulkunde, ſowie Geſchichte der Pädagogik), Reli⸗ 
gion Deutſch (Sprachlehre und Literatur), Polniſch, Rechnen 
und Naumlehre, Geſchichte, Erdkunde, Naturbeſchreibung und 
Naturlehre. Die muſikaliſche Prüfung erſtreckt ſich auf Geſang, 
Violine, Harmonium und Theorie. — Die Geſuche um Zulaſſung 
zu den Prüfungen jmd an die Seminardirektion, Lode. Evan⸗ 
geliſche Straße 11/13, zu richten. Denfelben iſt ein Leben auf 
mit Angabe der Vorbildung und Vorbereitung (beſonders der 
durchgearbeiteten Bücher und etwaſger Teilnahme an da- 
gogiſchen Kurſen!) und der Schultätigkeit, gegebenenfall ch 
ein Amtszeugnis des Herrn Schulinſpektors beizufügen. Die 
Prüfungsgebühren betragen 15 Mark. 

Anmeldungen in die Vorbereitungsklaſſe, die J. Seminar⸗ 
klaſſe oder in den Abſchlußkurs für 1918/19 nehme ich ebenfalls 
ſchon fetzt jederzeit entgegen. Die Aufnahme in die Vorberei⸗ 
tungsklaſſe und in den Abſchlußfkurs erfolgt ohne Prüfuwg. Die 
Prüfung zur Aufnahme in die J. Seminarklaſſe findet im letzten 
Drittel des Auguſt ſtatt. Sie erſtreckt ſich auf Religion. Deutſch, 
Rechnen und die Anfangsgründe in Polniih und Muſik. Die 
Einſchreibegebühren betragen in allen Fällen 5 Mark. Beſon⸗ 
dere Bekanntmachungen ergehen noch in dieſer Zeitung, in der 
„Deutſchen Lodzer Zeitung“ und in „Unſerer Kirche“. 

Geminardireftor Dr. Schneider. 


Warnehmungen und Natſchläge eines 

pädagogiſchen Beirats beim Landesſchnlverband. 

Anfänge einer Gruppierung der Schüler finden 
ſich allerdings faſt in allen Schulen, aber häufig wird ihr Nutzen 
durch Erſcheinungen, die nur in einem Lande mit fo unent⸗ 
wickeltem Schulweſen, wie es Polen tatſächlich iſt, auftreten 
können. Da ſind z. B. die Schuſhücher, d. h. die Lernhiicher der 
Kinder nicht einheitſich. Es kommt häufig vor, daß eine Ab⸗ 
teilung 3—4 verſchiedene Lehrbücher oder Fibeln hat. In 
dieſem Falle löſt ſich natürlich der Abteilungsunterricht in Ein⸗ 
zelunterticht auf. der Lehrer hat dann in der einzelnen Abteilung 
wieder ſoviel Gruppen wie verſchiedene Lehrbücher vorhanden 
find. Die Lernbücherfrage it für die deutſchen Schulen 
z. Zt. wohl die brennendſte. Ihre Löſung iſt vom Schuſverbande 
bereits in Angriff genommen. Da ſie aber auch zugleich die wich⸗ 
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Aus Dorpats Leidenszeit. | 

Aus einem Privatbriefe einer in Dorpat lebenden deut⸗ 
ſchen Ariſtokratin wird den „Leipziger Neueſten Nachrichten“ 
nachſtehende Schilderung der Verhältniſſe vor dem deutſchen Ein⸗ 
marſch mitgeteilt, die aufs neue erweiſt, wie bitter notwendig 
der in letzter Stunde angetretene deutſche Vormarſch im Intereſſe 
der ganzen friedlichen Bevölkerung der Oſtſeeprovinzen geweſen 
iſt. Die Verfaſſerin ſchreibt: 
Ihr ahnt nicht, was für furchtbare Zeiten wir gerade zuletzt, 

als die deutſchen Truppen zu unferer Befreiung mahten, durchlebt 
haben. Schutz⸗ und wehrlos ſtanden die Deutſchen da. Ohne 
Ende geſchahen Raubanfälle. Die zum Selbſtſchutz gebildete Mi: | 
liz wurde von den Maximaliſten aufgelöſt und entwaffnet. Die 
Kunde vom Anrücken der Deutſchen ſteigerte die Wut der Roten 
Garde. Patrouillen. denen ſich richtige Räuberbanden angeſchlof⸗ 
fen — denn die Bolſchewiki hatten vor ihrem Abzug die Gefäng- 
niſſe geöffnet — durchzogen nachts die Wohnungen der Stadt. 
Hauptſächlich wurden die Adligen heimgeſucht. Tags zuvor war 
durch Straßenanſchläge verkündet worden, daß keine Familie 
mehr als tauſend Nubel bei ſich in der Wohnung haben dürfe. 
Die Requifitoren ſtahlen meiſt wie die Raben: Geld, 
Schmuck, Silberzeug, Kleider, Wäſche, das letzte an Vorräten 
wurde beſchlagnahmt. Sämtliche Herren wurden arretiert, auch 
eine Anzahl Damen, u. a. die 78 jährige Baronin H., Vergeb⸗ 
lich boten ſich Sohn und Tochter als Stellvertreter an. Mitten 
in der Nacht wurde die alte Frau mit allen anderen ins Spritzen⸗ 
haus geſchleppt. Die Soldaten behandelten ihre Gefangenen mit 
unglaublicher Noheit, beſchimpften und ſchmähten ſie, ſchoſſen 
unausgeſetzt in die Luft und drohten mit Erſchießen und Erträn⸗ 
ken. Einige der Gefangenen wurden am nächſten Tage wieder 
entlaſſen, die übrigen nach zehn Tagen abtransportiert, wie es 
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den folgenden Tagen ihre Beute: Schmuck, Silber, Kleider, Stie⸗ 
fel uſw., feil. 

Inzwiſchen verſchärften ſich die Zuſtände zwiſchen den Eſten 
einerſeits und den Letten und Ruſſen anderſeits. Es hieß, die 
Eſten hätten das Kommiſſariat gefangen genommen, die Stadt 


auf der Straße liegen gelaſſen. In Werro befreiten die Deutſchen 
die gefangenen Bürger; die Adligen mit Frauen un Kindern 
waren leider eine Stunde vor Ankunft der Truppen fortgeſchleppt 
worden, als ſie aber auf dem Peipus eingeſchifft werden ſollten, 
wurden ſie von einer deutſchen Patrouille befreit. Feldgraue und 


umzingelt und jagten den abziehenden Letten und Ruſſen die Studenten ziehen jetzt vereint auf die Güter und fäubern fie von 
Vorräte ab, die fie auf vielen Fuhren aus der Stadt hinaus⸗ der Roten Garde, mit der kurzer Prozeß gemacht wird. Die Eiten 
führten. Die Bürgermeiſterei wurde von den Eſten beſetzt und haben ankommendes ruſſiſches Militär überhaupt nicht aus den 
die dort von den Bolſchewiki aufgehäuften Wertpapiere — ca. Waggons gelaſſen, jo iſt die Stadt behütet worden. Alles atmet 
200 Mill. ſollen fie aus der Gilde und der Bank geſtohlen haben auf, verſteckte Sachen werden wieder hervorgeholt, man ſchläft 
— den Räubern wieder abgenommen. wieder ausgekleidet. 

Nachdem die deutſchen Truppen Walk genommen hatten, In Reval haben die Maximaliſten entſetzlich gewütet, 
erſchien in Dorpat der Aufruf der Kriegsverwaltung Ober⸗Oſt, | fait den ganzen Adel verhaftet, auch viele aus dem Bürgerſtande. 
daß fie kommen und uns vom Bürgerkrieg und Anarchie befreien Die Herren wurden im Elevator, die Damen im Kino einge⸗ 
würden. Der Selbſtſchutz trat wieder zuſammen, Tag und Nacht ſperrt und 48 Stunden bei der furchtbaren Kälte in ungeheizten 
pattouillierten Eſten und Deutſche und verhinderten das Bren⸗ Räumen gelaſſen, den roheſten Mißhandlungen der fie bewachen⸗ 
nen durchziehender Ruffen, An einem Sonntag gegen 11 Tangten | den Soldaten ausgeſetzt. Baron Samſam, der einen Kolbenſtoß 
die erſten mit deutſchen Offizieren beſetzten Autos an, denen Hu⸗ in den Unterleib erhielt, ſtarb nach ſieben qualvollen Stunden. 
ſaren und Infanterie folgten. Die halbe Bevölkerung war ihnen Der größte Teil der verhafteten Herren wurde abtransportiert, 
bis weit vor die Stadt hinaus entgegen gegangen und begrüßte die anderen ſowie die Damen mußten einen Revers unterſchrei⸗ 


die „Die Wacht am Rhein“ und „Deutſchland. Deutſchland über ben, wodurch fie ſich verpflichteten, Eſtland zu verlaſſen und nie 


alles“ ſingenden Truppen mit begeiſtertem Zuruf. 

Kurz vor Einzug der Deutſchen war ein Fähnlein unſerer 
jungen Herren nach Elva (die erſte Station an der Linie Dor⸗ 
pat— Riga) geritten. um verſprengte ruſſiſche Soldatenbanden 
abzufangen und am Brennen und Rauben zu hindern. Plötzlich 
ſehen ſich unſere Herren von einer deutſchen Patrouille umringt, die 
ihnen „Hände hoch!“ zuriefen. Darauf tableau, dann gemein⸗ 
ſame erfolgreiche Arbeit. 

Auf den Gütern haben die Maximaliſten entſetzlich gewüſtet, 
beſonders in der Nähe des Peipus, alles Vieh abgeſtochen, die 
Geräte zerſtört. In Walk iſt der Paſtor und ſeine Frau ſowie 
der Förſter erſchoſſen worden; andere hat man weggeführt und 


wieder dahin zurückzukehren. Man wollte eben das Deutſchtum 
mit Stumpf und Stiel ausrotten. Die Beſetzung Nepals durch 
die Deutſchen hat die Ausführung verhindert. Der heilloſe 
Schreck, den das Heranziehen der Deutſchen der ruſſiſchen Be⸗ 
ſatzung eingeflößt, hat es verhindert, daß die ſchöne alte Stadt 
zerſtört wurde. Manches mutet wie ein Wunder an. So iſt die 
Feſtung durch eine Kompagnie Radfahrer, die tele⸗ 
graphiſche Funkenſtation durch einen Leutnant genommen 
worden! 

Seit einigen Tagen weiß man, daß die Herren nach Kraſſno⸗ 
jarjt verſchickt find. Die ſchwediſche Geſandtſchaft in Petersburg 
hat ihnen 200 000 Rubel zur Verfügung geſtellt, für warme 


heißt, nach Wologda. Auf dem Markt boten die Soldaten in] unterwegs ermordet, die Leichen, bis aufs Hemd ausgeraubt, Sachen geſorgt und einen Arzt und Schweſtern mitgegeben. 
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tigſte iſt, kann ihre Regelung nur in dem langſomen Tempo er⸗ 
folgen, das bei grundlegenden Einfühnungen geboten iſt. Bis 
zur Fertigſtellung und Einführung neuer Lernbücher werden die 
Lehrer gut tun, möglichſt Neuanſchaffungen zu vermeſdem und 
mit dem alten Büchermaterial auszukommen. — Der Nutzen 
einer zweckmäßigen Gliederung wird ferner häufig aufgehoben 
durch die von früher her noch verbreitete Unfitte vieler Eltern, 
ihre Kinder nicht zu Beginn des Schuljahres, ſon⸗ 
dern zu einem ſpäteren, ihnen bequemer erſcheinenden Zeit⸗ 
punkte in die Schuſe zu bringen. Dieſe Unſitte müſſen wir be⸗ 
kämpfen. Es iſt dem Eltern zum Verſtändnis zu bringen, daß 
und warum nur ein Anfang des Schuljahres Aufnaßmetermin 
fein kann. Kinder, welche zu einer anderen Zeit in die Schuſe 
gebracht werden, ſind, falls nicht zwingende Gründe den Schritt 
rechtfertigen, unter allen Umſtänden zurückzuweiſen. — Es iſt 
das eigentlich eine Sache der Erziehung zur deutſchen Ordnung, 
die nicht auf einmal da fein kann, ſondern langſam durch ſtetige 
Einwirkung angewöhnt werden muß. — Nicht ſelten ſieht ſich 
der Lehrer veranlaßt, aus Rückſicht auf die Schwachen innerhalb 
einer Abtellung noch eine beſondere Gruppe abzuſondern. So 
anerkennenswert dieſe Fürſorge iſt, ſo handelt es ſich doch in 
dieſem Falle um eine Abteiſungsvermehrung und damit um 


eine Schädigung der anderen Abteilungen, deren Unterrichtszeit 


durch das Hinzutreten jeder neuen Abteilung gekürzt wird. Be⸗ 
ruht das Zurüdtreten einzelner Schüler einer Abteilung auf 
Schwäche, d. h. auf mangelhafter Veranlagung. dann wird des 
Lehrers Mitleid und Liebe gerade für die Schwachen auch im 
Rahmen der Abteilung genug Gelegenheit finden, nachzuhelfen. 
Iſt aber wie in den meiſten Fällen mangelhafter Schul beſuch die 
Urſache des Zurückbleißens, dann mögen ſolche Kinder den Stoff 
der Abteikung noch einmal durchmachen, d. h. fie werden am 


Schluſſe des Schuljahres nicht in die höhere Abteilung verſetzt. 


Der Lehrer hat gar keine Veranlaſſung für fie neue Abteilungen 
zu bilden, Die Eltern follen es erfahren und empfinden, daß 
fie ihre Kinder ſchwer ſchädigen. wenn fie dieſeſben ohne zwin⸗ 
genden Grund, meiſt nur aus Eigennutz, von der Schule fern⸗ 
halten und durch dieſe ſchwere Sünde micht nur ſich ſelber, ſon⸗ 
dern auch ihr Liebſtes, ihre Kinder, der Strafe des gerechten 


Gottes ausliefern, der da droht: „Ich will die Sünde der Väter 


heimſuchen an den Kindern.“ 

Die Bildung von Whteilungen hat aber nur dann Sinn und 
Zweck, wenn dem Unterricht ein ſorgfältige gearbei⸗ 
teter Leſeſtoffplan zugrunde gelegt wird. Leider ent⸗ 
behrt noch der größte Teil der deutſchen Schulen eines ſolchen, 
häufig genug wird dem Reviſor auf ſeine Frage nach dem Lehr⸗ 
plane der Stundenplan gezeigt. Nur in einigen Kreiſen, wie 
Kutno, Goſtynin, Lencyca, Lowitſch, Rypin, Kaliſch iſt das in 
Kutno erſchienene Lehrſtoffverzeſchnis eingeführt, viele Lehrer 
arbeiten noch planlos“, lediglich im Anſchluß an das Lernbuch 
der Schüler Der Schulverband wird demmächſt den erwähnten 
Kutnoer Stofſplan in etwas veränderter Auflage allen deutſchen 
Schulen zugänglich machen. Eine endgültige Negelung der Lehr⸗ 
planfrage hängt aufs engſte mit der der Schulbuchfrage zu⸗ 
kommen und kann darum nur gleichzeitig mit dieſer oder viel⸗ 
mehr erſt nach dieſer erfolgen. Ueber Bedeutung und Gebrauch 
des Stoffplanes, den der Landesſchulverband demnächſt ver⸗ 
teilen wird, werden Ausführungen veröffentlicht werden, ſobald 
er erſcheint. Chrosciel. 


Geſchichte für die deutſchen Schulen in Polen. 


Im Kommiſſionsverlage des Deutſchen Vereins, Sitz in Lady, 
Mt eine Geſchichte für die deutſchen Schulen in Po⸗ 
ten (I. Bis zum Schluſſe des Mittelalters) erſchienen, die den 
Lehrern und Lehreinnen treffliche Dienſte leiſten wird. Ver⸗ 
ſaſſer iſt Rektor Robert Burkhardt, z. Zt. am Deutſchen 
Seminar in Lodz. 

Wenn die Deutſchen hier in Polen aufhören würden ſich 
für die geſchichtliche Vergangenheit des deutſchen Volles zu inter⸗ 
eſſieren, dann würde es mit ihrem nationalen Leben ſicher rück⸗ 
wärts gehen. Darum muß die deutſche Jugend mit der Geſchichte 
des deutſchen Volkes bekannt gemacht werden. Die Schüler und 
Schülerinnen der deutſchen Schule müſſen aber auch die Geſchichte 
des Landes kennen lernen, in dem ihre Vorfahren eine neue 
Heimat gefunden haben und deſſen treue Bürger ſie werden ſollen. 
Dieſen Forderungen hat der Verfaſſer des vorliegenden Buches 
Rechnung getragen, indem er Tatſachen und Ereigniſſe erzählt, 
die für die Geſchichte der beiden Vöſker von Bedeutung find, 

Das Allgemeine liegt dem kindlichen Verſtändnis ferner als 
das beſondere. Darum zeichnet der Verfaſſer lebensvolle, abge⸗ 
rundete Bilder großer Gestalten nach ihrem Weſen und ihren 
Taten und ſtellt ihre hiſtoriſche Bedeutung ins rechte Licht. Er 
vereint mit dieſen hiſtoriſchen Lebensbeſchreſßungen (Bios 
graphien) die Darſtellung hiſtorfſcher Begebenheiten (Mono⸗ 
graphien) und ſäßt dabei dem kulturgeſchichtlichen Element ge⸗ 
bührende Berücſſichtigung zuteil werden. Die Gliederung des 
Lehrſtoffeg, die anregende Darſtellung und die Angemellenheit 
der Soraßz⸗ erleichtern die Auffaſſung und Aneignung. Karten 
und Abbildungen, die leider zum Teil die nötige Deutlichkeit 
vermiſſen ſaſſen, dienen zur Veranſchaulichung. 

Obwochl der Verfaſſer bei der Auswahl des Lehrſtoffes ſich 
auf das Notwendige beſchränkt hat, wird der Umfang des Stoffes 


unter ſchwierigen Verhäſtniſſen, beſonders in der einklaſſigen 


Volkeſchule, eine weitere Beſchränkung erfahren müſſen, die auf 
das Faſſungsvermögen der Schüler und die zu Gebote ſtehende 
Zeit Rüffiht nimmt. 

Das Buch iſt zur Anſchaffung für Lehrer und Schüler, für 
Schul⸗ und Poſkecbü hereien angelegentlich zu empfehlen. Es 


kann durch den Verſag des Deutſchen Vereins, Lodz. Evangeliſche 


Straße 5, zum Preife von 90 Pfennigen ſohne Zuſtellungsgebüßr) 
bezogen werden. Wie wir hören. wird die Fortſetzung: Die Ge⸗ 
ſchichte der neueren Zeit, binnen kurzem folgen. 


ſonders wiſſenswerte Thema: Die Engländer in Irland“ be⸗ 


| 


derer wenden ſich auf telegraphiſchem Wege an die hieſigen deut⸗ 
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Am Dienstag, den 23. April, von 18 bis 9 Uhr, für polniſche 
Sprache für Anfänger und Fortgeſchrittene; von %9 bis 
1510 Uhr, für deutſche Sprache für Fortgeſchrittene. 

Am Mittwoch, den 24. April, von 148 bis 149 Uhr, für deutſche 
Sprache für Anfänger; von ½9 bis 110 Uhr, Steno⸗ 
graphie (Syſtem Gabelsberger), 

Am Donnerstag, den 25. April, von 148 bis 149 Uhr, Buche 
führung und kaufmänniſches Rechnen; von 720 bis 10 
Uhr, allgemeines Rechnen. 


— Sonntag, den 21. April 1918 


vor den Waßlen erfolgte Bildung des Verbandes für den Auf⸗ 
bau des polniſchen Staates, der alle wirklich aktiviſtiſchen Grup⸗ 
pen zu einer Front vereinigt hat, und zwar mit den ziemlich 
angesehenen Gruppen der Parteiloſen. Durch den größten Paſſi⸗ 
vismus hat ſich die Linde ausgezeichnet. Nach der „Gazeta 
Poranna“ find bis jetzt 53 Staatsratsmitglieder gewählt wor⸗ 
den. Von dieſen entfallen 37, d. h. 70 Prozent, auf den Inter⸗ 
parteilichen Klub. Die übrigen 30 Prozent gehören den Akti⸗ 
ofen an. 


Rückwanderung aus Rußland. Nach dem „Monitor Polti“ 
ſind bisher mehr als 2000 Perſonen aus Rußland zurückgekehrt. 
Zur Unterſuchung des Geſundheitszuſtandes und Prüfung der 
Perſonaliem wurde dieſe Gruppe in den Konzentrationslagern 
in Bukow, Siedlce, Minſk⸗Mazowiecki und in der Warſchauer 
Zitadelle untergebracht, dort wurde ſie in kleinere Gruppen 
nach ihrem Wohnungsſitzeingeteilt und dann den 
betreffenden Militärgouvernements überwieſen. Dort werden 
fig dem Schutze der Fürſorge unterſtellt, die für ihren weiteren 
Unterhalt und die Abſchiebung nach ihren Wohnſitzen zu ſorgen 
haben. Zurzeit wird mit den Rückwanderern in folgender Weiſe 
verfahren: die Rückwanderung kann entweder auf Antrag der 
Rückwanderer ſelbſt oder auf Antrag ihrer hier im Lande leben⸗ 
den Familie erfolgen. Die in Rußland verbleibenden Auswan⸗ 


Veranſtaltung des Deutſchen Gymnaſiums. 


Eine hohe Ehre wird dem Deutſchen Realgymnasium und 
der Schüfervereinigung „Integer Vitae“ des Deutſchen Real⸗ 
gymnaſiums zuteil werden. Bei dem Test Beſuch des Herrn 
Generalgouverneurs, Exzellenz von Beſeleß in Lodz trug die 
Schülervereinigung dem Herrn Generalgouverneur die Ehren⸗ 
mitgliedſchaft an, die Se. Exzellenz auch angenommen hat. Zur 
bevorſtehenden Feier des Geburtstages des Herrn Generals 
gouverneurs veranitaltet nun am 25. und am 27. April das 
Deutſche Realgymnaſium eine muſikaliſch⸗dramatiſche 
Abend unterhaltung im hieſigen Deutſchen Theater, bei 
der auch die Mitglieder der genannten Schülervereinigung ſich 
rege beteiligen werden. Wie wir erfahren, wird Exzelleng von 
Beſeler, anläßlich ſeiner Anweſenheit in Lodz, zu der Auffüh⸗ 
rung am 25. April perſönlich erſcheinen. — Aus der reich⸗ 
haltigen Feſtfolge nennen wir: Feſtgruß an Exzellenz v. Beſeler, 
Prolog „An Friedrich den Großen“, „Der funge Fritz in Rheins⸗ 
berg“ und die Aufführung des Schauſpiels „Der junge Fritz“ 
von rerdinand Bonn. Ein Quartett wird die Lieder „Geſang 
der Goten an Alarichs Grab“ und „Hymne an den Geſang“ vor⸗ 
tragen; ferner find Muſikvorträge vorgeſehen. Am 27. April, 
dem Geburtstage Sr. Exzellenz, findet eine Wiederholung der 
Aufführung ſtatt. Der Reinertrag iſt zum Beſten minderbemit⸗ 
telter Schüler des Gymnaſiums beſtimmt. 


Vortragsabend im Deutſchen Gymnaſtum. 


Am 17. April hielt in der Aula des Deutſchen Gymnaſtums 
Herr Profeſſor Dibelius einen Vortrag über das Thema: 
„Die Engländer in Irland“, der von Beamten der hieſigen deut⸗ 
ſchen Behörden und Mitgliedern des Deutſchen Vereins und 
feiner Jugendabteilung zahlreich beſucht war. In einſtündigem 
Vortrag ſchilderte der Redner in feſſelnder Weiſe, welch ſchweren 
Kampf das jiriſche Volk ſeit Jahrhunderten um Befreiung aus 
der ſchmachvollen engliſchen Knechtſchaft kämpft. Die engliſche 
Tyrannei, die in dieſem Kriege wie zum Hohn den Ruf nach 
Gleichberechtigung der anderen Vöffer ausgegeben hat, hat es 
bis auf den heutigen Tag verſtanden, alle Freiheitsregungen 
des unglücklichen iriſchen Volkes durch Waffengewalt nieder⸗ 
zuhalten. Jetzt, wo Enoſand vor die Notwendigkeit geſtellt iſt, 
feine allgemeine Mehrrfliht auch auf Irland zu erſtrecken, 
wendet ſich das Intereſſe aſler Melt wieder dieſem Volke zu. 
Es ſteht zu erwarten, daß die jahrhundertelange Feindſchaft zwi⸗ 
ſchen den beiden Vöſtergruppen dadurch zum Ausdruck kommen 
wird, daß die Iren ſich der milktäriſchen Aushebung widerſetzen 
werden, wodurch Irland indirekt zum Bundesgenoſſen der 
Mittelmächte werden würde. 


ſchen Behörden, die ihre Anträge den zuſtändigen Aemtern über⸗ 
weiſen; dieſe Anträge werden nach erfolgter Prüfung dem Aus⸗ 
ſchuß für Rückwanderer beim Miniſterium des Innern über: 
mittelt. Wird feſtgeſtellt, daß die Auswanderer tatſächlich in 
Polen beheimatet ſind, ſo werden ihre Anträge befürwortet und 
den Militärbeßörden zur Erwägung übergeben, 


Drei Jahre Lodzer Arbeitsamt. Am 13. April konnte das 
beim Lodzer Polizeipräſtdium beſtehende Arbeitsamt auf eine 
dreijährige Tätigkeit zurückblicken. Die „Deutſche Lodzer Ztg.“ 
brachte aus dieſem Anlaß einen Rückblick über die Leiſtungen 
des Arbeitsamtes, dem wir folgendes entnehmen: Am 13. April 
1915 wurde das Arbeitsamt eröffnet. Am 15. desſelben Monats 
ging der erſte Arbeitertransport — 56 Arbeiter nach Neu⸗Weiß⸗ 
ſtein und 75 Arbelter nach Neu⸗Welzow — nach Deutſchland. 
Zu gleicher Zeit hatte die Militärbehörde Arbeiter angefordert 
zum Bau von Schanzanlagen bei Wielun. Dorthin fuhren am 
gleichen Tage 910 Arbeiter ab, ſo daß ſchon am erſten Trans⸗ 
porttage 1041 Arbsiter Lodz verließen. Bis ſum 1. Mai, alſo 
innerhalb eines halben Monats, waren 4919 Arbeiter nach aus⸗ 
wärtigen Arbeitsſtellen vermittelt und abgefahren. Der beſte 
Beweis dafür, welch großem Bedürfnis dieſe Einrichtung ent⸗ 
ſprach. Nach den vorliegenden Zahlen ſind bis vor einem Monat 
64 676 Arbeiter durch das Arbeitsamt nach auswärts vermittelt 
worden. Es konnte aber damit nicht abgetan ſein, daß den Ar⸗ 
beitern ſelbſt geholfen wurde. indem ihnen Verdienſt und Le⸗ 
bensunterhalt geſchafſen wurde, während die zurückgebliebene 
Familie hungern mußte, auch für dieſe mußte geſorgt werden. 
Es wurden Beſtimmungen getroffen, wonach die Arbeiter, die 
ihrer Unterſtützungspflicht nicht nachkommen, zur Erfüllung 
dieſer Pflicht angehalten werden können. Vielfach haben Frauen 
hiervon Gebrauch gemacht und ihre zahlungsſäumigen Männer 
durch das Arbeitsamt zur Geldſendung anhalten ſaſſen. Eine 
befondere Familienfürſorgeſtelle iſt beim Arbeitsamt einge⸗ 
richtet. wo die Angehörigen der Arbeiter jede gewünſchte Aus⸗ 
kunft erhalten, wo ihnen allerlei Hilfe in den verſchiedenſten 
Fällen zuteil wird. Selbſt Namiſienväter, die ſchon mehrere 
Jahre vor dem Kriege nach Deutſchland gingen und ihre FJo⸗ 
milien hier im Stich ließen, wurden aufgeſucht und zur Unter⸗ 


Deutſcher Lehrerverein zu Lodz. 


Am 18. d. Mts. fand die 3, ordentliche Monats voll- 
verſammlung ſtatt, die ſich einer recht regen Beteiligung 
erfreute. Herr Burkhardt ſprach über „Erziehungslehre und 
Erziehungsarbeit.“ Er führte etwa folgendes aus! Die Erziehungs⸗ 
lehre ſteht in gewaltigem Gegenſatz zur Erziehungsarbeit. Die 
Aufgabe des Lehrers iſt es nun, dieſen Gegenſatz durch An⸗ 
paſſung an die Verhältniſſe und Bedürfniſſe ſeiner Umgebung 
und feiner Zeit nach Möglichkeit auszugleichen. Der ſogenannte 
vädagogiſche Takt iſt ſomit die Haupteigenſchaft des Lehrers. 
Die Fortbildung des Lehrers und die Arbeiten des Lehrerver⸗ 
eins ſollten ſich deshalb in dieſem Sinne bewegen. Die vom Vor⸗ 
tragenden aufgeſtellten Leitſätze wurden nach eingehender Be⸗ 
ſprechung von der Verſammlung angenommen. 

Der Vorſitzende verlas ein Schreiben des Deutſchen Ver⸗ 
eins, in dem dieſer den Lehrerverein um Mitarbeit und Teil⸗ 
nahme an einem gu Gunſten des Kriegswaiſenbauſes zu veran⸗ 
. x ſtaltenden Gartenfeſte bittet. Die Verſammlung beauftragte den 
Arbeit vermittelten und dort verſtorbenen Arbeiters 600 Mark Vorſtand das Schreiben zuſagend zu beantworten. Für die 
Unterſtützung ſedes Kind unter 15 Jaßren 150 Mark und die nächſte Vollverſammlung, die vorausſichtlich am 4. Mai ſtatt⸗ 
Eltern eines ledigen Arbeiters 200 Mark. Das für Lodz wirt⸗ finden wird, iſt ein Vortrag des Herrn Kreisſchulinſpektors 
ſhaftlich michtiofte Ergebnis aus der Tätigkeit des Arbeits⸗ Chrosciel über „Rechnen in der Unterſtufe“ vorgeſehen. 
amtes beſteßt aber jedenfalls darin, daß die vermittelten Ars 
beiter 17 Millionen Mark Unterſtſitungsgeſder an ihre Fa⸗ 
milien in Lod zund nächſter Umgebung geſandt haben: daraus iſt 
zu ermeſſen, weſch ſegensreiche Einrichtung durch Gründung des 
Arbeitsamtes geſchaffen wurde. 


ſtützung ihrer Famiſie genötigt. Bei etwaigen Unfällen ift das 
Arbeitsamt zur Erſangung der Unfaſſ⸗ oder Hinterbliebenen⸗ 
rente behilflich. Zur Erlangung des Hausgeldes für die Fa⸗ 
mifien Erkrankter beſorgt es die nötigen Eingaben. Bei 
etwaigen Todesfällen Ühernimmt das Arbeitsamt die perſönliche 
Benachrichtigung der Angehörigen, beforat die Ueberwefſung 
des Nachfaſſes und der Sterbeurkunde. In mehreren Fällen, 
mo die Ernäßrer ihrer Pflicht nicht genügten, wurden aus den 
Mitteln des Nrheitsamtes Einzeſunterffützungen im Geſamtbe⸗ 
trage von 7767 Mark an deren Familien gezahlt. Auf Ver⸗ 
fügung des Herrn Verwaftungschefs beim Generalgouverne⸗ 
ment Warſchau erhält die Witwe eines im beſetzten Gebiet zur 


Strikow. 


Zahlreich hatten ſich am 14. d. M. im Schullokale der deut⸗ 
ſchen Schulgemeinde Strykow die Deutſchen aus Strykow und 
Umgegend verſammelt, um dem letzten Gottesdienſte des Lehrers 
und Kantors Helbig, der in gleicher Eigenſchaft nach Gal⸗ 
kuwek verſetzt worden iſt, beizuwohnen. 

Nach Schluß des Gottesdienſtes beriet der Schulvorſtand mit 
den Anweſenden Schulgemeindemitgliedern einige Schulange⸗ 
legenheiten. Im Anſchluß daran hielt Herr Gymnaſiallehrer 
Günther einen Vortrag über „Deutſches Volkstum“. Er ent⸗ 
wickelte hierbei ein geſchichtliches Bild der alten Deutſchen, ihrer 
Charaktereigenſchaften, Sitten und Religion und kam auf das 
Mittelalter und Neuzeit zurück und zum Schluß zu der Folge⸗ 
rung, daß deutſches Volkstum, das heute verſchiedentlich 
zurückgeſetzt und bekämpft wird, ſeine großen Vorzüge und volle 
Lebensberechtigung hat. Und da unſere geiſtliche Führer⸗ 
ſchaft recht „neutral“ iſt, ſo haben wir, das Volk, die große 
Aufgabe, uns aufzuraffen und uns aus eigener Kraft zu be⸗ 
haupten. — Hierauf richtete Herr Lehrer Will einige ermun⸗ 
ternde Worte an die Verſammlung, die, wie auch die Rede des 
erſten Vortragenden, mit großem Beifall aufgenommen wurde. 


Barany (Kreis Lipno). 


Aus unſerem Vereinsleben. 


Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 


Der Ausflug der fungen Mädchen nach dem Walde hinter 
der Kaliſchen Bahn verlief am Sonntag in anregender Weiſe. 
Man unterhielt ſich im Freien bei fröhlichen Nafenfpielen und 
kehrte erſt beim, als die anbrechende Dunkelheit hierzu mahnte. 
Der Vortrag des Herrn Förſter über feine Erleßniſſe in Ruß⸗ 
land, der im Jugendheim im reiſe der fungen Männer ſtatt⸗ 
finden ſollte, iſt auf ein andermal verſchoben worden. Die Be⸗ 
ſucher unterhielten ſich durch Luftgewehrſchießen. 

Beide Gruppen der Jugendabteilung beſuchten am Mitt⸗ 
woch, den 17. April, den Vortrag des Herrn Profeſſors Dibeli⸗ 
4s= der das zeitgemäße und für unſere hieſigen Deutſchen be⸗ 


handelte. Der Vortrag fand in der Aula des Deutſchen Gymna⸗ 


pädag. Beirat beim Deutſch⸗Ev. Landesſchulverband in Polen. ſiums um 8,30 Uhr abends ſtatt. 
Schulrat Ruf in, Heute, Sontag den 21. April, fteht den Freunden der deut⸗ 


ſchen Dichtung ein ſeltener Genuß bevor. Herr Dr. Schrapa⸗ 
Murg der Heimat nelle hat ſich in freundlicher Weiſe bereit erklärt, deutſche Bal⸗ 
4 9 2 + 

Zu den Staatsratswahlen. In den „Warſchauer Mitteilun⸗ 


laden vorzutragen. Die Mitglieder beider Gruppen denen der 

letzte Vortragsnachmittag des genannten Herrn noch in ange⸗ 
gen“ äußert ſich ein polniſcher Pubſiziſt über die durch die | nehmer Erinnerung ſein dürfte, werden ſich wohl den heutigen 
Staatsratswahlen hervorgerufenen Aenderungen in der poli- Nachmittag. der auch mufifafiihe Darbietungen vorſieht, nicht 
tiſchen Lage. Als wichtigſte iſt die Teilnahme an den Wahlen entgehen laſſen. Mit der Vortragsfolge wird pünktlich um 3 Uhr 
ſeitens det Paſſiviſten aus dem Interparteilichen Klub anzu⸗ begonnen. Eintritt haben infolge Raummangels nur Mitglieder 
ſehen. Unter den Gewählten fieht man Leute, die die leiden⸗ gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte für 1918. 
ſchaftlichſten Gegner der Idee des Aufbaues des polniſchen Staats Da der Unterricht an den Fortbildungskurſen der Jugendab⸗ 
unter der Protektion Deutſchlands waren und die nicht zwei⸗ | teilung zu Ende gebt, finden für die Teilnehmer an den einzel⸗ 
felten, daß die Deutſchen im Kriege unbedingt zermalmt wer⸗ nen Fächern in den nächſten Tagen Prüfungen zwecks Ausſtellung 
den würden. Die Wahlen gaben den bello Meere eine be⸗ f von Zeugniſſen ſtatt. Die Prüfungen erfolgen für die verſchiede⸗ 
deutende Mehrheit. Eine zweite bedeutende Tatſache iſt die nen Gruppen an folgenden Tagen: 


Lehrer J. Will hielt in den letzten Wochen ſeines Dort⸗ 
ſeins zwei Vorträge vor ſehr zahlreicher Zuhörerſchaft. Den 
erſten am Nachmittage des Sonntags Judica über das Thema 
„Anfänge der deutſchen Koloniſation in Polen“, woran ſich eine 
Betrachtung über den Wert deutſchen Weſens ſchloß. Die Schul⸗ 
kinder wirkten mit Geſang⸗ und Gedichtvorträgen mit. Die Zu⸗ 
hörer waren ſichtlich gerührt; ihr deutſches Bewußtſein erfuhr 
eine Kräftigung. 

Am zweiten Oſtertage nachmittag ſchilderte die „Bedeutung 
des Deutſchen Vereins“ und wies auf die Notwendigkeit hin, ſich 
dieſem anzuſchließen, und ihn bei Erfüllung ſeiner Aufgaben zu 
unterſtützen. 


Neue Ortsgruppe in Mioduſy. 


Am 1. April wurde in Mioduſy, Gemeinde Czarne, Kreis 
Lipno, eine Ortsgruppe gegründet, der ſich ſofort 67 Mitglieder 


X 
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anſchloſſen. In den Vorſtand wurden berufen die Herren: Da⸗ dem Verbande deutſcher Genoſſenſchaften in dieſes amüſanten Rätſelratens ſendet das Märchengeſchütz zum 
niel Stie m, Teodorow (Vorſitzender), Jakob Dill, Teodorow Polen angeſchloſſener Spat und Darlehnskaſſenvereine und Schrecken der Pariſer ſeine Geſchoſſe in die Stadt und macht dort 
(Stellvertretender Vorſitzender), Lehrer Rudolf Luedtke, ſonſtiger Genoſſenſchaften ſtatt. das Leben von Tag zu Tag unerträglicher. Auch England hat 
Mioduſy (Schriftführer), Chriſtian Schmode, Mioduſy (Shah r = »b '" m — wieder den Veſuch der deutſchen Luftflotte empfangen, wobei bes 


meiſter), Chriſtian Braun, Mioduſy (Beiſitzer). 2422 a1 ſonders die Kriegsinduſtrie Mittelenglands durch Bombenab⸗ 
Politiſche Wochenſchan. würfe ſtark geſchädigt wurde. 
Neue Ortsgruppe Kalonka. N - 
Ende März entſtand in Kolonka, Gemeinde Dobra, Kreis Jeder neue Tag bringt dem deutſchen Heere im Weſten 


Deutſche und finniſche Truppen entwickeln im Kampfe 
gegen die in Finnland noch hauſenden Roten Gardiſten erfolge 
reiche Arbeit. Ihre Tätigkeit wird zum Teil von der See aus 
durch deutſche Kriegsſchiffe unterſtützt. Am 15. April ſind die 
Deutſchen in Helſingfors eingerückt und beſetzten auch bald darauf 
nach mehrfach gebrochenem feindlichen Widerſtand die wichtigſte 
Bahnlinie Finnlands, die von Tammerfors nach Wiborg führt. 


meiteren Raumgewinn und vermehrt ſeine Siegesbeute. Hinden⸗ 
burgs eiſerne Fauſt hat die engliſche Front hart angefaßt und 
In den Vorſtand wurden gewählt die Herren Julius Schmidt ſcüttekt fie; te gemalte La die Pfeiter ver engliſchen Ariens- 
Vorſitzender) een e (ſtellvertr. Vorſitzender) macht in ihren Grundfeſten zittern. Wo der deutſche Angriff auch 
Lehrer Karl Mi {ter (Schriftführer Ken Zoller einſetzte, überall ſaß der Hieb unfehlbar und die engliſchen und 


„Brzeziny, eine neue Ortsgruppe des Deutſchen Vereins, der ſich 
die deutſchen Landwirte aus Kalonka und Umgebung anſchloſſen. 


* r Ar: f zſiſchen Strategen, die der Kriegskunſt Hindenburgs ihre 
Schatzmeiſter) und Rudolf Maurer (Beifiker), Anz u 1 2 a u i e El, 2 = ef 1 
( Funkien ; (Beiſiter) eigene Bewunderung nicht verſagen können, verkünden ſelbſt, daß Die rumäniſchen Anſprüche auf Beſſarabien ſtoßen bei der 
Olechow⸗Janow. es nun im Weſten um die letzte Entſcheidung geht und daß die Ukraine auf heftigen Widerſtand. Die Einwohner des Gebietes, 


des Deutſchen Vereins deutſche Heeresleitung es auf die Zertrümmerung ihrer Armeen die zum überwiegenden Teil rumäniſcher Abkunft ſind, haben 
x abgeſehen habe. Die engliſche Millionenarmee, die der Entente ſich bei der Abſtimmung für den Anſchluß an Rumänien erklärt. 
binnen kurzem den Sieg in den Schoß werfen ſollte, ſieht ſich heute -Die ganze Angelegenheit wird wohl einen nicht leicht zu ſchlichten⸗ 


Die Ortsgruppe Olechow⸗Janow 
feierte am verfloſſenen Sonntag, den 14. April, in den Räumen 


der Schule zu Olechoaw ihr zweitfähriges Stiftungs⸗ ä ; K 5 0 5 . ge 
feft, das zahlreiche Mitglieder a 0 Nachdem der Ole⸗ bereits ſo machtlos, daß ihre Führer verzweifelt nach franzöſiſcher den Streit zwiſchen beiden Gruppen abgeben. Deutſchland hat ſich 


chower Poſaunenchor den Eintrittsmarſch geſpielt hatte Hilfe rufen; dieſe fällt aber naturgemäß nur ſehr beſchränkt aus, in dieſer Frage als völlig unintereſſiert erklärt. 
ſtimmte der ſeit kurzer Zeit unter Leitung des Herrn Lehrer Ren- da die Franzoſen mit dem Schutze ihres Frontenteils ſo weit 
nert beitehende gemiſchte Chor das hohe deutſche Weihelied betaftet ind, daß ſie unmöglich größere Truppenmaſſen entbehren 
an, worauf eine Schülerin das Gedicht Muttersprache“ vortrug. fünnen, Die Erfolge, welche die Engländer in den Kämpfen von 
Nun beirut Herr Lehrer Rennert das Vortragspult und 1916/17 aller Welt als große Siege ſchilderten, ſind heute von 
feſſelte die Zuhörer mit ſeinem Vortrag über die Entſtehung des deutſchen Truppen bereits um das hundertfache überholt. Die 
Vereins, feine Bedeutung für das deutſche Lehen in Polen; der e . = hg er en Sixte von Bourbon, in welchem der Kaiſer von Oeſterreich die 
Redner bat die Zuhörer, feitzuhalten an deutſcher Treue. Fröm⸗ 1 2 5 0 Ben 80 0 Rech er sugage are . Ort Anſprüche Frankreichs auf Elſaß⸗Lothringen anerkannt. Die 
migkeit und Sitte. Darauf wurden ernſte und heitere Gedichte Kriege verſchont geblieben war, ſchießen ſie Städte un 82 Fälſchung wurde dadurch gelennzeichnet, daß amtliche öſter⸗ 


Der wütende franzöſiſche Miniſterpräſident Tlemenceau 
ſuchte ſich für die Erklärungen Czernins zu rächen und griff hier⸗ 
bei zu einem Mittel jo niedriger Art, wie es eines Staatsmannes 
am wenigſten würdig iſt. Er bediente ſich eines gefälſchten 
Briefes Kaiſer Karls an ſeinen Schwager, den Prinzen 


— h 


von den Domen Kann wiſcher, Vogel und Grudke vor- ſchaften in Trümmer und vernichten alle Kulturwerte. reichiſche Kreiſe den wahren Wortlaut des Briefes befanntgaben. 
getragen. Die Herren Grudke, Vogel und Edmund und Die Kämpfe waren auch in der verfloſſenen Woche von der Es handelt ſich hierbei um einen perſönlichen Privatbrief Kaiſer 


Gotthold Milmitel ernteten mit ihren humoriſtiſchen Vor⸗ gewohnten Heftigkeit getragen. Als ein Meiſterſtück deutſcher Karls vom Frühjahr 1917, der aber gerade das Gegenteil von 
trägen überaus reichen Beifall. Nochdem noch ein Schüler ein Strategiekunſt kann die Einnahme der Feſtung Armentieres| dem ausdrückt, was Clemenceau gern hören wollte. Be⸗ 
Gedicht mit der Mahnung, daran zu denken. daß am deutſchen bezeichnet werden, die am 12. April erfolgte. Hierdurch wurden züglich Elſaß⸗Lothringens heißt es darin, daß Kaiſer Karl ſich 
Weſen die ganze Welt geneſen Toll, vortrug. ſchloß die Feier mit die Uebergänge über die Lys geöffnet, wo ſich die Kämpfe der für die franzöſiſchen Rückeroberungsabſichten eingeſetzt hätte, 
dem geinſamen Heſang des Niederländiſchen Dankgebetes. Die letzten Tage hauptſächlich abſpielten. Am 14. April wurde von wenn dieſe Anſprüche gerecht wären. Sie ſeien es jedoch nicht. 
Sammlung am Schluß der Teier brachte den Ertrag von über] deutſchen Truppen die engliſche Stellung bei Wulverghem Wie wenig dieſer neue Hetzverſuch das treue Freundſchaftsver⸗ 
50 Mark ein, von dem der Vorſtand 30 Mark zu Gunſten der] durchbrochen und die Stadt ſelbſt wie auch Nieuwekerke im hältnis zwiſchen den beiden verbündeten Kaiſern zu trüben ver⸗ 
Baftenhilfe bewilligte, womit ſich die Ortsgruppen das eßrende Sturm genommen. Einen weiteren bedeutenden Fortſchritt bes | mochte und wie plump er überhaupt war, beweiſt das Telegramm 
Zeugnis gusſtellte, die erſte im Umkreiſe zu fein, die den Brüdern | deutet auch die Einnahme von Bailleul, Poelkapelle, Kaiſer Karls an den Deutſchen Kaiſer, in dem es heißt: „Die An⸗ 
im Baltenlande mit ihrem kleinen Scherflein zu Hilfe eilt. Langemarck und Zonnebeeke. ſchuldigungen Herrn Clemenceau gegen Mich ſind ſo niedrig, daß 
Das bedrohte Bethu me,, der Mittelpunkt des franzöſiſchen ich nicht geſongen bin, mit Frankreich über die Sache ferner zu 
Ka e er Bee - 5 Kohlengebiets, bereitet den Franzoſen bereits viel Sorge. Die diskutieren. Unſere weitere Antwort find meine Kanonen im 
Der Vorſtand des Vereins gibt allen ſeinen Mitgliedern Engländer verſuchten ſich in zahlreichen Gegenangriffen zur Weſten.“ Eines gewiſſen Erfolges darf ſich Clemenceaus Schritt 
bekannt. daß der näckſte Vereinstag am 3. Mai ſtattfinden wird. | Wiedereroberung ihrer verlorenen Stützpunkte, die aber zumeiſt dennoch rühmen. Durch die Bekanntgabe des Briefes iſt zwiſchen 
Alle Mitglieder verfammeln ſich pünktlich um 11 Uhr vormittags ergebnislos verliefen. Auf dem ſüdlicheren Teile der franzöſiſchen dem Kaiſer von Oeſterreich und ſeinem erſten Miniſter, Grafen 
in der Schule zu Andrzejew. Es ſind Vorträge vorgeſehen. Front herrſchten Kämpfe beiderſeits der Somme, am Oiſe⸗ Czernin, eine Mißſtimmung eingetreten, weil dieſer von dem 
Neue Ortsgruppe in Anielin, Gemeinde Dobra. Aiſne⸗Kanal und auf dem Weſtufer der Moſel. Einige] Standpunkt ausgeht, daß er als verantwortlicher Staatsmann 
Am 14. April. nach einem Vortrage des Herrn Will.] Zahlen mögen hier andeuten, was der Krieg den Mittelmächten von der Abſendung eines ſo wichtigen Briefes hätte unterrichtet 
ſchloſſen ſich die Deutſchen aus Anielin, Gemeinde Dobra, Kreis im letzten Halbjahre, abgeſehen von dem bedeutenden Geländes | werden müſſen. Durch dieſen Umſtand und im Zuſammenhange 
ET re RE gewinn, eingebracht hat: Vom 16. Oktober 1917 bis zum| mit anderen wichtigen politiſchen Ereigniſſen ſah ſich Graf 
6 5 1 ri 15. April 1918 haben die Mittelmächte, wie aus Berlin gemeldet Czernin veranlaßt, von ſeinem Poſten als Miniſterpärſident zu 
15 5 eee eee diele W ne und wird. über 517 000 Gefangene gemacht, 7246 Geſchütze. gegen ſcheiden. Er hatte im Laufe feiner ſtaatsmänniſchen Tätigkeit 
Kaſſenwart), Julius Kü ß ma un (Schriftführer) Daniel 20 000 Maſchinengewehre und mehr als 300 Tanks erbeutet. tragen. Sein Rücktritt wird in manchen Kreiſen ſehr bedauert. 
: 3 a a Außerdem fielen über 100 Parzerkraftwagen, 630 Autos, 7000 einem Nachfolger in der Leitung des öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Riemer und Heinrich Lange (Beiſitzer). x x an Zu ſein folg h 
5 i Fahrzeuge und unüberſehbares Eiſenbahnmaterial in ihre Hand. Miniſteriums des Aeußern wurde durch Kaiſer Karl Baron 
Grabiniec. Unter dieſen befinden ſich über 800 Lokomotiven und 8000 Wagen. Stefan Burian v. Rajecz ernannt, der das ſo bedeutſame 
Am Sonntag, den 28. Arril, findet nach der Andacht um Die Beſtände der Munitionsdepots find noch nicht einmal feſt⸗ Amt ſchon früher inne hatte. 
11% Uhr vormittags in der Schule zu Grabiniec eine Verſamm⸗ geſtellt. Allein an Artilleriemunition wurden 5785 über ——ůů— 
lung zwecks Gründung einer Ortsgruppe des Deutſchen Vereins 3 Millionen Schuß gezählt. In der angegebenen Zeit wurden . N N : 
ſtatt. f über 1100 Fingzeuge und 100 Feſſelballone abgeſchoſſen. Die Unferer heutigen Ausgabe liegt für Bi Bezieher en ven 
Beute an ſonſtigem Kriegsmaterial, Pionjergerät, Tanks, Feuer Lande Nr. 6 der Landwirtſch aftlichen Beilage dei. 
waffen, Gasmasken, die Beſtände der Bekleidungs⸗ und Ver⸗ Sie hat folgenden Inhalt: Friedrich Wilhelm Naiffeiſen und 


Deutſches Genoſſenſchaftsweſen. pflegungsdepots konnten zahlenmäßig bisher nicht annähernd | fein Werk. — Zur Ackerbeſtellung im Frühjahr. — Die Räude 


Deutſcher Lehrerverein für Andrzejem und Umgegend. 


Brzeziny. zu einer Ortsgruppe des Deutſchen Vereins zuſammen. 


feſtgeſtellt werden. oder Krätze bei den Pferden und deren Heilung. — Kleine Mit⸗ 
Wie aus den im Anzeigenteil unſerer heutigen Ausgabe ent⸗ Die Veſchießung von Paris hält auch weiter an. Die Fran⸗ teilungen. 
haltenen Bekanntmachungen hervorgeht, findet am 7. Mai nach⸗ zoſen tröſten ſich für dieſe unliebſame Heimſuchung mit der Ent⸗ 
mittag in Lodz die konſtituierende Verſammlung der deckung, daß die Erfindung des weittragenden Geſchützes angeblich Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen und franzöſiſchen Urſprungs ſei. Andere wieder behaupten, daß die Adolf Eichler, Lodz. 
gleichzeitig eine Zuſammenkunft der Vertreter ſämtlicher Erfindung „ouf Befehl“ Kaiſer Wilhelms erfolgt jet. Ungeachtet Druck: Deutſche Staotsdrudereten in Polen. 
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e Wichtig für Landwirtet, Zebnerst 


Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen 
Aktiengeſellſchaft in Lodz 


geben hierdurch gemäß $ 50 der Statuten bekannt, daß die 


Gottlieb Gutzmann, 
wer Sehr lohnende Herſtellung von EM Lodz, Sſentlewiezſtr. 83, 1. Etage. 


Sandzementdn z leneln | Dereins“ uns e. „Beisfnife bei 
Sanbzementhohfhlüen, | Ssmesantärte Sedan kung . 


koniiiknierende Generalberfammlung Ada samen ARNO DIETEL 


Maſchinen für Handbetrieb 


Drogerie 
der Firma E08 5 


Zod3, Petrikauer Straße 157 


hehrüder Hoffmann, 2 bear Shen alte 


o o 3, Verbandſtoffe, ummiſparen, 


der Geſellſchaft am 7. Mai 1918, nachmittags 4 Ahr, 


im kleinen Saale des Lodzer Männergeſangvereins in Lodz, Petrikauer Straße 243, ſtattfindet. 
Die Tagesordnung iſt folgende: 


1. Konſtituierung der Geſellſchaft, Bahn: (Dzielnahſtraße 78. Artitel zur Krantenpfleoe, 

2. Wahl des Vorſtandes, Aufſichtsrates und der Reviſionskommiſſton, ſowie Feſtſetzung der Ent Beſuch erbeten — Sämtliche Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 
ſchädigung der Auſſichtsratsmitglieder, 5 Maſchinen und Formen wer⸗ ErTE N 

3. Genehmigung der Dienſtanweiſung für Vorſtand und Auſſichtsrat, den im Betrieb vorgeführt. . 

4. Feſtſetzung des Geſamtbetrages, welchen Anleihen der Geſellſchaft nicht überſteigen dürfen, 2727... d Den Herren Tandwirten zu 

5. Feſtſetzung der Grenzen, welche bei Kreditgewährung an Aktionäre eingehalten werden Joller, | . 8 Lee gef. Jenninie, daß die 

6. Beſtätigung des Anſtellungsvertrages des Direktors. Soeben erſchien: Merkiiälle fir 

7. Anträge der Gründer, 11 : 


Zwiſehen den Fronten! npmirtaftice 


Einladung. | Krlegsaufzeichnungen eines Lodzer Deutſchen Maſchinen 


Am 7. Mai 1918, nachmittags 3 Uhr, findet im kleinen Saale des Lodzer Männergeſang⸗ von Ar 
vereins, Lodz, Petrikauer Straße 243, ein Adolf Eſchler. Mittelſtraße (Srednia) 175 
Preis 4 Mark. (früher Adolf Megner) 
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ſtatt, zu dem die Mitglieder mit der Bitte um recht zahlreiches Erſcheinen hierdurch ein⸗ b J. Wieſe. 
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geladen werden. a Ina DEE Sn d unten Zug sä nn nz = | “> »faufen 
4 : Tagesordnung: Einkaufs⸗ und Deutſche Selbſthil e“ — a verkaufen 

1 Verbrauchs Verei I 100 Schock Einfugtarpf 2 bi 

277 * 5 Te 7 i a brauchs 3 =. 1 f dcn Einjnsfaepren den 2 bin 

1. Beſchlußfaſſung über den Beitritt zur Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen und Ueber- De 0 ö erein 3 E Ta 5 Zoll. 25 Bienenvölker, fofort trans» 

nahme von Aktien dieſer Bank durch die Mitglieder, Unſere Mitglieder werden darauf aufmerkam gemacht, daß in unferen portierbar, dreißig Schwärme ab 

2. Verſchiedenes. | Verkaufsſtellen Zigaretten folgenden Fabrikats zu haben ſind: Mitte Mai lieferbar, 20 Bienen⸗ 

RER 3 Ar 5 z „Polakiewie / „10 Stück 60 Pfg. wohnungen, ge raucht, zwei Honig⸗ 

Mitglieder, die eine beſondere ſchriftliche Einladung nicht erhalten haben ſollten, werden e l 60 255 ſchleudern, Rauhapparat „Vulkan“, 

gebeten, einen bevollmächtigten Vertreter zu entjenden, . r e eee 4 * Abſperrgitter, Abſperrvolieren, Brut⸗ 
| Osman „ 10 „ 80 apparat für 50 Eier, Obſtpreſſe. 


Verband der deutſchen Genoſſenſchaften in Polen. es 2 Schule“ 2 5 a 10 N x - ee Zu beſichtigen bei E. Maas, 


7 — Julius Straße Ar. 18, 


andwirtihaftlide Beilage 


zur „Deutſchen Bott“ 
Blatt der Landwirtſchaſtlichen Vezugs⸗ und Abſaßgeſellſchaft des Deutſchen Vereins, Hauptſitz in Lodz. 


Sonntag, 21. April 


Frieò rich Wilhelm Raiffeiſen 
und ſein Werk. 


Am 30. März d. Is. beging die geſamte Genoſſenſchafts⸗ 
bewegung das Feſt des 100. Geburtstages ihres Vaters Friedrich 
Wilhelm Raiffeiſen. Paſtor Lic. Reinh. Mumm in Berlin 
würdigt ſein Wirken in der Kirchlich⸗Sozialen Chronik des 
Schneiderſchen Kirchl. Jahrbuchs wie folgt: 

Raiffeiſen, am 30. März 1818 in Hamm an der Sieg ge⸗ 
boren, hat ein überragendes Werk geſchaffen. Uneigennützig und 
mit großer Ausdauer wandte er ſich frühzeitig volkswirtſchaft⸗ 
lichen Mißſtänden zu. Die Jahre 1846 und 1847 mit ihrem be⸗ 
drückenden Notſtande brachten ihn auf die Genoſſenſchaftsidee. 
Er gründete in Heddersdorf und Weerbuſch die erſten länd⸗ 
lichen Darlehnskaſſenvereine, die nach ihm genannt 
wurden. Mit einer bewunderungswürdigen Energie gab ſich 
Raiffeiſen ſeiner neuen Idee in organiſatoriſcher und agitatori⸗ 
ſcher Hinſicht hin. Die Raiffeiſenkaſſenvereine, die heute beſtehen, 
ſind aus dieſer praktiſchen Entwicklung hervorgegangen. In 
Weerbuſch hatte ſich damals gezeigt, was vereinte Kräfte leiſten 
können; ſo fand Raiffeilen den Genoſſenſchaftsgedanken, aus dem 
die Darlehnskaſſenvereine hervorgingen. Raiffeiſen fand in 
dem möglichſt klein bemeſſenen Vereinsbezirk unbeſchadet der 
Lebensfähigkeit des Vereins einen der wichtigſten Grundſätze für 
die Raiffeiſenſchen Darlehnskaſſenvereine. Bald erkannte er 
auch die Notwendigkeit des wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes 


der Veceine und ſchuf die landwirtſchaftliche Zentraldar⸗ 
Einzel⸗ 


lehnskaſſe für Deutſchland. Die RNaiffeiſenſche 
genoſſenſchaft iſt in der Vereinzelung praktiſch nicht denkbar. weil 
fie ihrem ganzen organiſchen Aufbau nach des Anſchluſſes an ein 
Unternehmen bedarf, das ihr ſtets ausreichenden Kredit zur Ver⸗ 

ſicher abnimmt. 1876 


genoſſenſchaften aller Teile des Reiches ohne Zwiſchenglied an⸗ 
ſchloß. Von der Richtigkeit des Aufbaus dieſer Genoſſenſchafts⸗ 
bank in dieſer Form war er bis zu ſeinem Tode feſt überzeugt. 
Naiffeiſen dachte ſich dieſe Genoſſenſchaftsbank als das Mittel⸗ 
glied, das den Einzelgenoſſenſchaften außer dem Geldausgleich 
auch den Anſchluß an den allgemeinen Geldmarkt 
geben ſollte. Der unmittelbare Geldausgleich führte zur Er⸗ 
ſparnis unnötiger Zwiſchenvermittlung. Ein Grundſatz der 
Raiffeiſenſchen Organiſation iſt beſonders zu beachten: Mit 
den geringſten Mitteln möglichſt große Wirkun⸗ 
gen zuerzie len. Intereſſant für die Stellung der Raiffeiſen⸗ 
ſchen Kreditorganiſation zum Wirtſchaftsleben iſt die Rechtsform, 
die Aktiengeſellſchaft, die Raiffeiſen der Zentralbank gab. Die 
Verbindung durch Aktien zeigt entſchieden einfacher die Beteili⸗ 
gung in ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung als die genoſſenſchaft⸗ 
liche Form der Verbindung. Die landwirtſchaftliche Zentral⸗ 
darlehnskaſſe gehört in ihrem Syſtem völlig zur Idee Raiffeiſens, 
Im März des Jahres 1888 

Er hat 


ich, das hat Gott getan. 
ehernes Denkmal Raiffeifens. Aber noch größer als dies eherne 
Denkmal iſt das geiſtige, das fortlebt von Geſchlecht zu Geſchlecht. 


Entfernt die Raupenneſter an den Bäumen! 
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Und ſo haben am 30. März nicht nur die deutſchen Bauern 
ſeiner als ihres Wohltäters gedacht, ſondern das ganze 
deutſche Volk, zu dem er ganz und völlig gehörte mit ſeiner 
Demut, ſeinem Glauben und ſeiner unermüdlichen Arbeit, 


- 


Die Tatſache allein, daß dreißig Jahre nach ſeinem Tode im 
Deutſchen Reiche 19 169 Raiffeiſenkaſſen und 5795 ſonſtige land⸗ 
wirtſchaftliche Genoſſenſchaften, in Summe alſo 29 082 ländliche 
Genoſſenſchaften und in Oeſterreich 7628 Raiffeiſenkaſſen und 
2869 Betriebsgenoſſenſchaften, in Summe alſo 10 497 Genoſſen⸗ 
ſchaften gezählt wurden, die einen Mitgliederſtand von vielen 
Millionen und einen Umſatz von Hunderten von Milliarden auf⸗ 
weiſen, ſpricht Bände. Es gibt wohl kaum eine Organiſations⸗ 
form, die einen ſolchen Rieſenerfolg in einer jo kurzen Spanne 
Zeit aufweiſen könnte. Höher aber noch als die nackten Zahlen 
ſteht der moraliſche Erfolg dieſer ländlichen Genoſſenſchafts⸗ 
bewegung. Die chriſtliche Nächſtenliebe zu pflegen, dem bedräng⸗ 
ten Nachbar beizuſtehen, die eigenen Anliegen hinter diejenigen 
der Geſamtheit zu ſetzen und unermüdlich weiterzuarbeiten im 
Kampfe um die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit des lange Zeit 
unterdrückten Bauernſtandes das war der Lebensgedanke 
Raiffeiſens. 

Nun hat auch in den deutſchen Siedlungen Polens Raiff- 
eiſens Gedanke Wurzel gefaßt. Ueber hundert Deutſche Spar⸗ 
und Darlehnskaſſenvereine konnten in den letzten Monaten ge⸗ 
gründet, ein Verband der deutſchen Genoſſenſchaften in Polen 
ins Leben gerufen und die Einrichtung einer Zentralkaſſe, der 
Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen Aktiengeſellſchaft, vor⸗ 
bereitet werden. 


Zur Ackerbeſtellung im Frühjahr. 
| Von Dr. Wölfer, Dargun. 
Die Frühjahrsbeſtellung geſtaltet ſich je nach Bo⸗ 


den und Fruchtart verſchieden. Im allgemeinen gilt aber, daß 
zur Verhütung des Austrocknens die Stoppeln im Herbſt ſofort 
zu ſchälen ſind. Durch Unterbrechung der Haarröhrchen des Bo⸗ 
dens verdunſtet das aufſteigende Waſſer nicht mehr, der Boden 
hält ſich feucht unter der lockeren Schicht und ſaugt auch mehr 
Regenwaſſer auf. Der Zweiſcharpflug wird zum Schälen dem 
Dreiſchar vorgezogen, wenn der Boden unrein (werquedt) iſt und 
leicht ſtopft. Der Dreiſchar geſtattet bei reiner Stoppel beſſeres 
Auseggen. Auch da, wo keine Stoppelfrucht gebaut wird, er⸗ 
weiſt ſich das flache Schälen der Stoppel, die Lüftung des Bo⸗ 
dens, als durchaus notwendig: Luft und Waſſer dringen in den 
Boden ein, die Salpeterbildung und Stickſtofſſammlung wird an⸗ 
geregt, Unkrautſamen und Getreideausfallkorn laufen auf und 
dienen als Fangpflanzen für tieriſche Schädlinge mannigfacher 
Art. Die tiefe Furche vor Winter ſorgt dann für Zerſtörung 
aller aufgelaufenen Pflanzen und der von ihnen beherbergten 
Brut von Getreidefliegen. Bei Mangel an Zeit kann das Eggen 
[der Stoppel mit Reißer⸗, Teller⸗ oder Flügelegge als Notbehelf 
gelten. Niemals darf tief geſchält werden. Die folgende Walze 
beſchleunigt das Auflaufen des Unkrautes. 

Sämtliches Land des ſchweren Bodens, welches nicht 
beſtellt iſt, wird alsdann noch vor Winter tief gepflügt, die Fur⸗ 
chen quer zum Gefälle. Pflugarbeit im Frühjahr iſt zu ver⸗ 
meiden. 

Im Frühling ſieht man nicht gern blanke Pflüge. Der Froſt 
wirkt auf den im Herbſt naßgepflügten Boden durch die Spreng⸗ 


l opt und walzt die Tuzerne- und Kleeichläge! 


2 


wirkung des Eiſes lüftend ein, er hinterläßt ihn mürbe und locker. 
Naſſes Pflügen ſchweren Bodens hingegen im Frühjahr, ſo daß 
die Schollen glänzen, iſt ſtets ein Fehlet, wenn nicht ſtärkere 
Frühjahrsfröſte noch eintreten; der Boden ſchmiert, die Luftporen 
werden vetſtopft, die Schollen, die ohnehin im Innern im Einzel⸗ 
kornzuſtand ſich befinden, werden außen zu Ziegeln verſtrichen, 
der Boden wird hart und zeigt das Gegenteil von Gare; er iſt 
unfruchtbar, weil die Bakterien ohne Luft nicht leben können. 

Auf dem leichten Boden iſt das Pflügen im Frühjahr nicht 
minder falſch in Rücksicht auf den ſtarken Verluſt hier doppelt 
wertvoller Feuchtigkeit, wenn auch die Kartoffel die Frühjahrs⸗ 
furche wegen ihres eigenen hohen Waſſergehaltes zur Keimung 
am eheſten verträgt, jo kann auf moorigem, kalten Boden der 
Fehler ein Vorteil ſein, weil hier die Wärme im Minimum iſt 
und der Boden durch die Frühjahrsfurche lockerer, wärmer wird 
und mehr Waſſer verliert. 

Die Notwendigkeit des Schluſſes im Boden vor der Saat iſt 
ein weiterer Grund für die Vermeidung der Frühjahrsfurche zu 
Sommerkorn. Der Boden muß ſich ſetzen, es muß der Zuſammen⸗ 
hang mit dem Untergrunde für den Aufſtieg der Winterfeuchtig⸗ 
keit ohne große Hohlräume hergeſtellt fein. Nötigenfalls muß 
die in der Tiefe ſeitlich wirkende Untergrundwalze (Packer) außer 
der ſchweren Walze arbeiten. 

Nach froſtarmen Wintern kann der feinſandige oder tonige 
Boden zuſammengefloſſen fein, er kann eine jo ungünſtige Lage⸗ 
rung der Bodenteilchen zeigen, daß man mit dem Feldſtock nicht 
bis auf die Furchenſohle durchſtoßen kann. Es bleibt dann nichts 
übrig, als ſolchen Boden, falls er nicht lettig iſt, im Frühjahr 
nochmals auf 10 Zentimeter mit dem mehrſcharigen Pfluge oder 
Grubber zu wenden. 

Tonboden, der im feuchten Zuſtande gummiartig knetig iſt, 
datf nach Ueberwinterung in rauher Furche im Frühjahr nur ſo 
tief bearbeitet werden, als der Froſt ihn mürbe und zu Aſche 
gemacht hat. Man laſſe ihn im Frühjahr ruhig in der Tiefe ab⸗ 
trocknen und hüte ſich, den noch feuchten Ton an die Oberfläche 
zu bringen, er würde an der Luft bald ſteinhart werden; jeder 
Pferdetritt, jede Radſpur auf friſchgepflügtem, feuchtem, bin⸗ 
digem Boden knetet ihn zuſammen. 

Je naſſer der Tonboden bei der Herbſtfurche zur Frühjahrs⸗ 
ſaat und je ſchärfer der Froſt war, deſto milder wird er, wenn man 
ihm im Frühjahr Zeit zum langſamen Abtrocknen unter der vom 
Froſt gemürbten Aſchenſchicht läßt, ohne ihn zu früh zu rühren. 

Der Lehm, der mehr oberflächlich im Frühjahr verkruſtet, 
aber ſchneller durchtrocknet, iſt weniger gefährlich, er unterſcheidet 
ſich vom Ton durch größeren Gehalt an Sand und Eiſenoxyd. Er 
tann alſo eher bearbeitet werden, als ſchwerer Tonboden, er darf 
nicht ſchmieren oder in Schollen brechen, ſondern muß bröckeln 
und krümeln wie ein Maulwurfshaufen. 

Die Ackerſchleife bereitet der Egge im Frühjahr beim Ein⸗ 
ebnen der tiefen Winterfurche das Feld, fie arbeitet ſchräg über 
die Furchen, glättet den Boden, hinterläßt ihn feinriſſig und be⸗ 
ſchleunigt durch früheres Abtrocknen die Frühjahrsſaat um einige 
Tage — ein im Hinblick auf die Waſſerausnutzung nicht zu unter⸗ 
ſchätzender Vorteil. 

Die Schleife iſt im Frühjahr ſchon zu benutzen, ſobald der 
in tauher Furche liegende Boden oben in den Kämmen abge⸗ 
trocknet iſt, bevor der Lehm hart und ſchollig wird und damit er 
rechtzeitig die lockere, ſchützende, garebildende und waſſerſparende 
Krümeldecke erhält. Auf feuchtem, tonigem Boden könnte aber 
die früh benutzte Schleife gefährlich werden dadurch, daß die obere 
Schicht ſchmiert, verhärtet und abbindet und dann tiefere Lagen 
von der Luft abſchneidet. Auf ſolchem gefährlichem zähem Ton⸗ 
boden („Stundenboden“) begnügt man ſich damit unter Ver⸗ 
meidung tiefgehender Reißer oder Kultivatoren, die nur feuchten, 
zu Stein erhärtenden Ton an die Oberfläche bringen würden, die 
zu Aſche zerfrorene und gepulverte oberſte Schicht mit der Schei⸗ 
ben⸗ Teller- oder Spatenegge zu bearbeiten und das Krümeln 
tieferen Schichten unter der garen Schicht abzuwarten. Auf 
dieſen Böden beſtelle man lieber acht Tage zu ſpät als einen zu 
früh. Auf ſchwerem grobſcholligem Lehmboden arbeitet nach der 
Schleife oder auch ohne ſie der Reißer, Grubber, Kultivator oder 
die Schottegge mit folgender Untergrundwalze oder Egge, um 
unter allen Umſtänden hohl liegenden, in Balken zuſammen⸗ 
haltenden ſchweren Boden krümelig und dicht zu machen, zu feſt 
gelagerten Boden zu lüften und zu erwärmen und zur Gare 
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zu bringen. Solche bindige Böden müſſen mit ſchweren Eggen 
durchgekämmt werden, die auch die in der rauhen Furche durch- 
gefrorenen Quecken herausholen, um dann ſofort möglichſt 
ohne Feuchtigkeitsverluſt am Tage der Beſtellung mit Schollen⸗ 
btechern, Stachelwalzen, Walzeneggen oder Saateggen das Saat⸗ 
beet herzustellen, feiner als im Herbſt, doch wegen Verſchlem⸗ 
mungsgefahr nicht zu fein. Solche nach ſchwerem Regen durch 
Trennung von Ton und Sand ſich bildende Kruſten ſind ſtets 
durch flaches Hacken, Stachelwalzen, Walzeneggen oder Eggen 
zu brechen. 10 Doppelzentner Aetzkalk pro Hektar ſofort unter⸗ 
geeggt, vermindern die Verſchlemmungsgefahr. So erhalten die 
Pflanzen ein warmes, feuchtes, lockeres Saatbeet mit dennoch ge⸗ 
nügendem Anſchluß an die Waſſerleitung aus dem Untergrunde. 


Im Gegenſatz zu den ſchweren und allen feinſandigen zu⸗ 
ſammenſchlämmenden oder ſtark verunkrauteten Böden, die in 
rauher Furche überwintern müſſen, kann — muß aber nicht — 
allen milden, humoſen Mittel⸗ und leichten, unter Waſſer⸗ 
mangel leidenden Böden, die nicht an der Oberfläche durch Ton⸗ 
oder Staubſandgehalt zuſammenfließen und verkruſten, das Ein⸗ 
ebnen der rauhen Furche bereits im Herbſt erfolgen. Der Boden 
wird im Herbſt furchenfeucht, aber niemals naß nach der tiefen 
Wendefurche abgeſchleift. Bei Schollenbildung wird durch 
Grubber, Walze und Egge der Krümelzuſtand hergeſtellt. Im 
Eggenſtrich nach Schleife oder Walze überwintert der Boden. 
Die vielen kleinen Hohlräume halten die Winterfeuchtigkeit 
ſtärker als die ungleichen großen Hohlräume und die zu kleinen 
Poren in den dicht und feſtgelagerten Schollen. Der krümelnde 
und flach wendende Untergrundpflug iſt zur Vermeidung det 
Schollenbildung wohl geeignet und das ganze Verfahren der 
Lockerung, Krümelung, Dichtung und Einebnung des Bodens im 
Spätherbſt beeinflußt die Arbeitsverteilung günſtig, zumal auch 
bei ebenem Gelände im Winter auf dem ebenen Boden die 
Düngerſtreumaſchine arbeiten kann. 

Die Walze ſoll den Boden trocken feſtigen, ſie har die Auf⸗ 
gabe, die von der Egge aus dem Boden geholten Schollen zu zer⸗ 
drücken, zu große Hohlräume zu verkleinern, den Boden zu dich⸗ 
ten. Stachel⸗, Ringel-, Stangen⸗Crosquill⸗, Untergrund⸗ und 
glatte Walzen oder die Walzenegge werden benutzt, je nach 
Bodenart. Auf Sandboden wird mit Vorliebe die Ringelwalze 
gebraucht. 

Die Walze wirkt waſſeraufziehend, ſie iſt auch am Platze, 
wenn humoſer Boden ſtark austrocknet und dadurch zu loſe (mullig 
wird. Ein Zuſammenpreſſen der Bodenzwiſchenräume befördert 
den Aufitieg des Waſſers aus der Tiefe wie durch einen Docht bis 
zur Oberfläche, wo Wind und Sonne es aufnehmen. In der Ernte 
hartgefahrene Spurgeleiſe im Felde zeigen die Erſcheinung beim 
Pflügen deutlich genug: es iſt auffallend, wieviel feuchter der⸗ 
artige Stellen auf Koſten der Untergrundfeuchtigkeit anfäng⸗ 
lich ſind. 

Trocken gewalzter Boden, durch Regen oder aufiteigendes 
Waſſer angefeuchtet, dehnt ſich aus, lockert und lüftet ſich nach dem 
Verbrauch des Waſſers, er „löſcht ſich“; die beiten Vorbedingun⸗ 
gen für die Bodenbakterien und die Bodengarne ſind gegeben. 

Stets ſoll der Glattwalze die Egge folgen, die den Waſſer⸗ 
ſtrom unterbricht und eine waſſerſparende loſe Deckſchicht über 
dem Boden gegen die Verdunſtung ſchafft, Luftzutritt und Tau⸗ 
niederſchlag ermöglicht. 

Die Cambridgewalze, Cambridge⸗Croskill⸗ und die Walzen⸗ 
egge vereinigen in ſich die Walze und Egge, ſie feſtigen den Boden 
und lockern ihn an der Oberfläche. Auf ſeichtem Sande läßt man 
die ſchwere ſandgefüllte Walze gehen, um den Boden zu feſtigen, 
zu tiefe Saat zu vermeiden und die Maſchine leichtzügiger zu 
machen. Der ganze leichte, loſe Sandboden verhält ſich inſofern 
anders, als bei ihm an Stelle der Egge die ſchwere Ringelwalze 
tritt, die durch Zuſammendrücken des Bodens ſeine Feſtigung, 
ſeine waſſerhaltende Kraft für Niederſchlagswaſſer und ſeine 
waſſerauffaugende Kraft erhöhen ſoll. Die leicht austrocknenden 
Kämme des geringelten Feldes überſtreuen bald den Boden mit 
einer loſen, die Verdunſtung hindernden Schicht. Die Aufſauge⸗ 
fähigkeit des Sandbodens iſt oft ohnehin eine ſo ſchwache, daß die 
Saat im Keim verdorrt. Je mehr ſich ein Boden ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen nähert, um ſo mehr tritt die Anwendung der ſchweren 
Walze in den Vordergrund bei möglichſt früher, nicht zu flacher 
Saat im Frühjahr. 


Bestellt jchweren Boden lieber zu Jpäl als zu naß! ) acht Versuche mit Behäufelung des Kornes! | 


Landwir'ſchaftliche Beilage zur „Deulſchen Poſt“ 


Es kommt in jedem Falle nur darauf an, daß man mit mög⸗ 
lichſt wenig Huftritten und Koſten ein gutes, geſchloſſenes, gares, 
unkrautfreies (im Herbſt an der Oberfläche) Saatbeet erreicht, ſo 
daß der Boden in Krümellage auf dem waſſerhaltigen Unter⸗ 
grunde aufliegt, Waſſer anſaugt, in kleinen Poren ohne größere 
Hohlräume durch Erwärmung und Abkühlung im Wechſel von 
Tag und Nacht Luft anſaugt und ausatmet und in ſeiner Ober⸗ 
fläche von einer lockeren Bodenſchicht als waſſererhaltende Decke 
geſchützt iſt. Die Mittel und Wege können je nach den Verhält⸗ 
niſſen ſehr verſchieden ſein. Rezepte gibt es in der Beſtellung 
jo wenig wie in einem anderen Zweige der Landwixtſchaft. 

Pflügen im Herbſt, Schleifen, Eggen, Walzen, Drillen, Eggen 
im Herbſt oder Frühling iſt im allgemeinen die Neihenfolge der 
Sdatvorbeteitung, von der je nach den Verhältniſſen abgewichen 
werden muß. 

Auf den leichten Böden kann im Frühling auf das ſchon im 
Spätherbſt lediglich geſchleifte und alsdann mit der Egge aufge⸗ 
zogene Feld geſät werden. Wozu den leichten Boden tief mit der 
Egge rühren? Das koſtet nur koſtbares Waſſer, wie bei dem 
Fehler der Pflugarbeit im Frühjahr. Verqueckte Böden müſſen 
allerdings mit dem Kultivator tief durchgezogen werden. Man 
drillt im allgemeinen auf den Schleif⸗ oder einen ſpäterhin nach 
Bedärf noch quer zur Drillſpur gegebenen Eggenſtrich und ſchließt 
die Beſtellung desgleichen mit einem Eggenſtrich, der lockeren 
Bodenfläche und Waſſererſparnis wegen. 

(Norddeutſche Landwirtſchaftl. Zeitung.) 


Die Aäude oder Krätze bei den Pferden 
und deren Heilung. 


Der Ktieg hat es mit ſich gebracht, daß die Räude unter 
den Pferden eine große Ausbreitung genommen hat. Dieſe ge⸗ 
führliche Krankheit wird durch kleine Milben bedingt, welche auf 
der Haut des Pferdes leben und ſich auch in die Haut einfreſſen 
und dadurch einen ſtarken Juckreiz und Haarausfall hervorrufen. 
Daraus iſt es auch erklärlich, daß die Krankheit von Tier auf 
Tier und auch durch Zwiſchenträger (Decken, Geſchirr, Wärter, 
Stallungen, Putzzeug uſw.) übertragen werden kann. Von ſelbſt 
heilt die Räude, trotz größter Reinhaltung der Tiere, nicht ab. 
Die Heilung kann nur durch die Anwendung von Mitteln be⸗ 
dingt werden, welche die Milben und deren Brut in der Haut 
der Tiere töten. Nebenbei muß aber auch der Stand, das Ge⸗ 
ſchirr, Putzzeug, Decke, und alles, was mit dem räudekranken 
Pferd in Berührung war, gründlich gereinigt und desinfiziert 
werden, da ſich die Räudemilben auch auf dieſen Gegenſtänden 
aufhalten. 

Eine der beſten und ſicher heilenden Räudeſalben wird 
auf folgende Weiſe hergeſtellt: Ein halbes Kilogramm Schweine⸗ 
fett oder Pferdefett, das man won Abdeckern erhalten kann, wird 
mit 4, Kilogramm pulveriſiertem Schwefel (Schwefelblumen) 
gut vermiſcht und verrieben, hierauf gießt man noch einen 
Viertelliter Rohöl und vier Eßlöffel voll Buchenholzteer dazu 
und verrührt das Ganze zu einer gleichmäßigen Salbe. (Schwefel 
tann man hie und da noch bei Steinmetzen, in kleinern Ge⸗ 
ſchäften und Drogerien erhalten, ſonſt wurde er nämlich überall 
für Heereszwecke beſchlagnahmt.) Dieſe Menge genügt zur 
Heilung eines Pferdes. Das Pferd muß vor dem Einſchmieren 
mit der Salbe am ganzen Körper kurz geſchoren und gut geputzt 
werden. Die abgeſchorenen Haare müſſen ausgekocht, verbrannt 
oder vergraben werden. Dann wird die Salbe in die Haut des 
Pferdes Überall, von den Ohrenſpitzen und den Lippen an bis zu 
den Hufen herab, gut eingerieben. 

Der Stand des Pferdes muß gereinigt und gründlich mit 
Kalkmilch ausgetüncht werden; beſonders auch der Stallboden. 
Das Putzzeug kann durch Eintauchen in Kalkmilch desinfiziert 
werden. : . 

Die Dede muß ausgekocht werden, Das Geſchirr, beſonders 
der Kummetleib, die Halfter, Gurte uſw. wird gereinigt und dann 
mittels der Räudeſalbe eingeſchmiert. 
das Pferd angeſpannt war, muß mit Kalkmilch 
werden. 

Zur Heilung genügt gewöhnlich ein einmaliges gründliches 
Einſchmieren und tägliches Nachreiben mit der Hand und leichtes 
Nachſchmieren auf jenen Hautſtellen, wo das Pferd noch Juckreiz 


Sammelt die Steine vom Felde! 


angeweißt 


Die Wagendeichſel, wo 
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zeigt und die Haut noch nicht abgeheilt iſt. Sobald nun die Haut 
überall glatt iſt, keine Kruſten mehr vorhanden find, auf den 
haarloſen Stellen die Haare wieder nachwachſen und das Pferd 
keinen Juckreiz mehr hat, iſt die Räude abgeheilt; dann erſt kann 
das Pferd mittelſt Seife und warmem Waſſer oder mit ver⸗ 
dünnter Lauge gewaſchen werden. Das iſt meiſtens nach 3 bis 
1 Wochen der Fall. 
Obertierarzt J. Schmidt. 


Zur Frage der Jauche verwertung. 


Wenn ich als praktiſcher Landwirt dieſe Frage betrachten 
will, ſo gebe ich hierunter meine Meinung darüber kund und ge⸗ 
ſtatte mir gleichzeitig, einige wichtige Fragen an die Verttetet 
der Wiſſenſchaft zu ſtellen. — Angeſichts des herrſchenden Mangels 
an künſtlichen Düngemitteln, insbeſondere an Stickſtoffſalzen, 
wird jetzt in der Fachpreſſe mehr als bisher und mit Recht auf 
den großen Wert der Jauche als Stickſtoffdünger hingewieſen. 
Dabei ſind verſchiedene Maßnahmen zur Erhaltung der Jauche 
vorgeſchlagen und dieſe werden in der Praxis bereits mit Erfolg 
angewandt. In erſter Reihe ſteht das Schependorfer Verfahren, 
das durch entſprechende Einrichtungen im Stall ſofort Jauche 
und feſte Abſcheidungen trennt und die Jauche unter vollſtändi 
gem Luftabſchluß in die für ſie beſtimmten Behälter ableitet. Hier 
wird die Jauche durch geeignete Mittel behandelt, damit ſie mög⸗ 
lichſt nichts von ihrem Gehalt an Stickſtoff verliert. Vorſtehende 
Behandlung der Jauche iſt nicht ſehr ſchwierig und bei gutem 
Willen auch überall einzuführen. Doch nun kommt mein Beden⸗ 
fen: Das iſt die beſchränkte Art der Verwendung der Jauche. Die 
Anwendung der Jauche iſt nur kurz vor Beginn und, z. B. zu Hack⸗ 
früchten, auch während des Wachstums möglich unter Zuhilfe⸗ 
nahme von ſehr viel Geſpann⸗ und Arbeitskraft, ſowie eines 
großen Geräteapparates. Iſt dieſe Arbeit denn auch wirklich in 
dieſer mehr als arbeitsreichen Zeit durchführbar? Mir ſcheint, 
daß dieſes Verfahren ſich nicht leicht verallgemeinern wird, es iſt 
und bleibt nut für ganz beſtimmte Fälle anwendbar. Die ſofor⸗ 
tige Unterbringung der ausgefahrenen Jauche iſt oberſter Grund⸗ 
ſatz. Es genügt meines Erachtens nicht ein Kultivator, es muß 
gepflügt werden. Auch darf kein ſonniges und windiges Wetter 
ſein. In dieſem Falle würde nun das Plattſche Verfahren aus⸗ 
helfen können. 

Auf gutem Boden im Frühjahr die Jauche unterzupflügen 
geht nicht an, denn pflügen in dieſer Zeit iſt allemal ein großer 
Fehler und erfordert viel Spannkraft, denn es muß ſchnell ge⸗ 
ſchehen. Die Zeit drängt und vorher iſt der Boden noch zu naß. 

Weiter iſt hier zu bedenken, daß der feſte Teil des Stallmiſtes 
bedeutend geringet an Wert iſt und ſich ſehr ſchlecht lagern läßt. 

Ich frage die beteiligte Wiſſenſchaft; Wie ſtellt ſich an Hand 
der praktiſchen Unterſuchung das Bild. Iſt es vielleicht ſo, daß der 
mit vieler Mühe und erheblichem Aufwand an Zeit, Geld und 
Arbeit errungene Vorteil der Jauchekonſervierung durch die un⸗ 
vermeidlichen Verluſte an den feſten Abſcheidungen aufgehoben 
wird? 

Als Kopfdünger iſt die konſervtierte Jauche ebenfalls nur 
unmittelbar vor und während des Wachstums anwendbar, alſo 
vornehmlich auf Wieſen und Weiden und auch auf leicht abtrock⸗ 
nenden Winterungsſchlägen. 

Dabei darf kein ſonniges und windiges Wetter ſein. Alſo 
eine empfindliche Einſchränkung in der Anwendung. — Ich 
glaube, für die große Praxis — und das muß nun mal maßgebend 
ſein — liegt der richtige Weg wieder in der Mitte: Die Bin⸗ 
dung der Jauche durch genügende Torfeinſtreu und dieſes mit den 
feſten Abſcheidungen und der Stroheinſtreu zu einem guten Miſt 
auf der vorſchriftsmäßigen Dungſtelle vereinigt und behandelt, 
das iſt praktiſch überall möglich und billig zu machen. 

Man braucht keine koſtſpielige Pumpen, Berteilerwagen, 
(Geſpannkraft, Torf hat jeder vielleicht ſelbſt, oder die Torfſtreu 
N iſt leicht zu beſchaffen und billig. 

Dieſer Stallmiſt iſt nicht zum Verbrennen geneigt, er bleibt 
feucht; feſtgehalten, hält er ſich ſehr gut, ohne viel an Maſſe ein⸗ 
zubüßen. 

Die Wirkung dieſes Torfdüngers iſt eine auffallend gute 
gegenüber der des gewöhnlichen Stalldüngers. 

Wie iſt der Gehalt dieſes Düngers? 
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Düngt die Obſtbäume! 


* Landwirtſchaftliche Beilage zur „Deutſchen Poſt“ 


Wieviele und welche Verluſte treten bei längerem Lagern Kleine Mitteilungen 


auf? 

Ich glaube feſtſtellen zu können, daß dieſe Verluſte nicht be⸗ Um geeignete Gemüſeſorten im großen feldmäßig oder im 
deutend ſein können, angeſichts der augenſcheinlichen großen Er⸗ kleinen für den Hausgebrauch im Garten auszuwählen, die nach 
folge, die ich nach Verwendung von Torfitallvünger hatte. Wer Klima, Boden und Abſatz allen Anſprüchen genügen, empfiehlt 
die Torfeinſtreu einmal durchgeführt hat, der geht nicht wieder es ſich, den Rat des Ver bandes Deutſcher Gemüſezüchter Poppen⸗ 
davon ab, die Tiere liegen ſchön trocken! Die Stalluft iſt gut burg bei Burgſtemmen i. Hann. einzuholen und ſich von dort die 
und alle Jaucheverluſte ſind vermieden. Flugſchrift Nr. 1: Anleitung für den Feldgemüſebau zu beſorgen. 

Geht man über einen mit dieſem Torfſtalldünger friſch be⸗ Kein Weizen und keine Gerſte jollte ungebeizt ausgeſät wer⸗ 
ſahrenen Plan, fo ſpürt man nicht den ſcharfen Ammoniakgeruch, den. Auch ſollten gewiſſenhafte Keimproben gemacht werden. 
wie er den mit gewöhnlichem gutem Stalldung befahrenen 1 5 1 ſäen, iſt in dieſer Zeit Sünde. 
Flächen eigen iſt. RNeisme wird in Fa zeitungen empfohlen und von über⸗ 
Es kommt alſo eine wahrnehmbare Verflüchtigung von Am⸗eiftigen Beratern der Landwirtſchaft verworfen. Die Sache liegt 
moniak nicht vor * jo, daß man keine Reismelde baut, wo Weizen oder Kartoffeln 

Selbſtv ſtändlich it d Hallen dieſe Vorzüge mit el gebaut werden können. Wo aber Flächen mangels Saatgut brach 

Sinner en und falten di nde aun EBEN liegen müſſen, dort wird man lieber Reismelde bauen als gar 
mehr oder minder guten Behandlung der Dungſtätte. Vielleicht „; 17 85 Roi er ; 
kann man noch durch chemiſche Mittel nachhelfen. Das iſt Sache | nichts und damit ſich und der Geſamtheit des Volkes nutzen, die 

5 1 Ka 2 x . in 9 echt uf t, do b bird, s gebaut 
der Wiſſenſchaft, ſich hierzu zu äußern. I darauf har, daß gebaut wir was gebaut merden 
Es würde mich im Intereſſe der Sache ſehr freuen, wenn hier⸗ Kolik kann durch Verfütterung roher Kartoffeln entſtehen, 
über ein ausführlicher und die verſchiedenen Fragen eingehend wenn die Pferde die Kartoffeln nicht genügend kauen und in 
beantwortender Meinungsaustauſch ſtattfände. größeren Stücken abſchlucken. Wenn man die Kartoffeln nicht 
Ernſt Stammer, dämpft, ſorge man für weitgehendſte Zerkleinerung und Miſchung 

mit Häckſel und etwas Salz. 

Gelbklee ſei als billige Gründung empfohlen. Bei dem Man⸗ 
z gel an Stickſtoff iſt Gründung das beſte Mittel, hier ausgleichend 
Schneiden und Behandlung der zu wirken. Es gibt viele Wirtſchaften, die regelmäßig in Weizen 
Weid oder Roggen, Gelbklee ſäen, der nach der Herſtweide, die er gibt, 
eiden. mit der tiefen Herbſt⸗Saatfurche als Gründüngung zu Hackfrucht 

Bei dem Schneiden und der weiteren Behandlung der Wei⸗ umgepflügt wird. N N 
denruten iſt folgendes zu beachten: Grüne, ein⸗ und mehrjährige Moorwieſen mit verwilderter Narbe von Seggen und Bin⸗ 
Weiden müſſen alle möglichſt ganz kurz über dem Erdboden ge- | jen dräniert man am beſten Ser bricht Ban Ir de der 
ſchnitten werden. Sollten durch früheres Schneiden hohe Sturzen Waſſerverhältniſſe um zur Neuanſaat, die allein die Düngung 
ſtehen, jo find die Weiden auch in dieſem Falle jo kurz wie mög⸗ lohnt, alſo ganze Arbeit. Oder man bricht die Wieſe um zur 
lich am Stamme abzuſchneiden, der Sturz ſelbſt zwecks beſſeren Moorfeldkultur. Jedenfalls iſt das Moor für Seggen und Binjen 
Nachwuchſes vom Stamme zu entfernen. Danach werden die zu ſchade. Nur Kulturpflanzen verwerten und verzinſen das 
Ruten zweimal gebunden. Die Größe der Bunde iſt gewöhnlich durch Kunſtdünger ihnen anvertraute Kapital. 
etwa 60 Zentimeter an der unteren Bandweide. Die Weiden ger Herausgeber und Schriftleiter: 
werden alsdann gelagert, und zwar möglichſt ſo, daß der Haufen ä 01 > 5 85 ee: 

Viereck bildet. „Man legt die Ruten 0 übereinander, daß Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 

möglichſt immer Spitze auf Spitze zu liegen kommt. Durch dieſes 

ordnungsgemäße Lagern kann der Regen immer nad) der Mitte | Wir teilen unſern Mitgliedern mit, daß wir 

ablaufen. Ehe man die unterſte Schicht legt, legt man einige 

15 Zentimeter ſtarke Hölzer oder alte verſtockte Weiden unter, 


damit die friſchen Weiden nicht unmittelbar auf dem Erdboden 
liegen, da ſie leicht durch die Bodenfeuchtigkeit ſtocken könnten. 
Die gelagerten Weiden kann man bis zum Frühjahr liegen laſſen, 


alsdann packe man ſie ſo um, daß die oberſten abgetrockneten 
Weiden nach unten und die unteren nach oben kommen. Dieſes 
8 . W 5 muß ka a alle —6 abzugeben haben. 

zochen wiederholen, bis alle Weiden trocken ſind. enn genü⸗ j 5 
gender Platz vorhanden iſt, ſo ſtellt man die Weiden auf und läßt Tand wirtschaftliche Bezugs⸗ und Abſatz-⸗Geſellſchaft 
ſie ſolange an der Luft ſtehen, bis ſie vollſtändig trocken ſind. in 
Es empfiehlt ſich jedoch, die Lagerhaufen durch Stichproben nach⸗ des deulſchen Derel 3 
zuprüfen, ob die Ruten innen im guten Zuſtande find; bekannt⸗ Lodz, Nawrot⸗Straße 30. 
lich ſaugen Weiden die Feuchtigkeit an. Die Ernte muß vor 
Beginn des neuen Safttriebes ſpäteſtens März bis April erfolgen. 2 2 72 2 7 
Die zum Schälen beſtimmten Ruten werden am beſten gleich auf ichtig für andwirte 4 
verſchiedene Längen ſortiert. Man bindet ſie nicht feſt zuſam⸗ 
men, ſondern nur unten und in Bunde von etwa 60 Zentimeter Sehr lohnende Herſtellung von 


Umfang. Sie werden alsdann in einem Fluß oder Teich mit a 
einer ungefähren Waſſertiefe von S—10 Zentimeter geſetzt. D Sandzementdachzlegeln. 


(vorzügliches Mittel zum Düngen) 


Der — 
Boden des Fluſſes oder Teiches darf nicht moderig ſein, auch iſt Sandzementhohlblücken, 
wichtig, daß das Waſſer immer regelmäßigen Zu⸗ und Abfluß 5 72 ͤ ˙— TFT TR 
hat. Die Bunde werden nebeneinander in Reihen in das Waſſer | — ee Sandzementrohren Uw. 
geſtellt und mit Latten oder Stangen verbunden. Die Weiden 1 — mit billigen und Jedermann 
ſind ſchälreif, wenn man mit dem Finger die Rinde leicht löſen nungänglichen Formen und 
kann. Die abgerindeten Weiden werden einige Tage vor Regen 3 == — R Maſchinen für Handbetrieb 
geſchützt und nur leicht zuſammengebunden, im Freien getrocknet. 4 27 ; — Er 

Erſt dann dürfen fie in feſte, gleichmäßige Bunde von ewta 90 5 ji a 1 hehrüder Hoffmann 
bis 100 Zentimeter Umfang gebunden werden. Der Abtransport — \ < , 
darf nur in bedecktem oder in offenem Wagen geſchehen, die durch = en 5 Bahn⸗ (telnet 78 
Decke geſchützt ſind. Beſchädigtes oder aſtiges Material kann nur . ee 4 Beſuch erbeten — Sämtliche 
als Grauware, d. h. zum Ausbeſſern von landwirtſchaftlichen ; Een Mafchinen und Formen wer⸗ 
Körben verarbeitet werden und lohnt den Abtransport nicht. den im Betrieb vorgeführt. 


der Firma 


Miſcht dem Klee Gewürzpflanzen bei! 


Mn. 
| 


| Gebt Stalldünger zu Kartoffeln! | 


